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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Lodz.
Vor fünfzig Jahren ein faſt unbekannt ese mittlere Stadt mit den Je ein

nern, zehn Jahren eine induſtrie dlhn du lben nie ee e du
n endlich der Schauplatz großer hiſtoriſcher Begebenheithege Lodz in ſeinen Schickſalen ein h Teil

chichte wieder. Etwas Neues, Unbekanntes tritt für Weſt-

kratiſch r Land der Welt.
Jn dieſem Gegenſagtze offenbart ſich die unmethodiſche Toll-des ruſſiſchen Syſtems. Denn die wahrhaft ionge
twickelung, die Polen genommen, die faſt plötzliche Ent

ſtehung eines mächtigen Jnduſtriekapitalismus und eines um
ſeine Befreiung ringenden Jnduſtrieproletariats iſt nicht gegen,
nicht ohne den Willen der Petersburger Gewalthaber erfolgt.
Hinter den r Mauern des Schutzzolls, künſtlich
ren wuchs die Textilinduſtrie von Lodz empor; was die

olitik Wittes zur Förderung der Induſtrie beitragen konnte,
wurde getan. Das fremdenfeindliche Reich öffnete weit ſeine
Tore für die deutſchen und öſtreichiſchen Jnduſtrieabenteurer,
die mit Kapital, minimaler Fachkenntnis, aber deſto

krupelloſigkeit ausgeſtattet nach dem ruſſiſchpolniſchen
ancheſter zogen, um dort alsbald das durch Fris und Jn-

telligenz W ne Bürgertum zu repräſentieren undnet Ratbeheragelehn n Suderten don u ſonen anzu
äufen. Alle Vorbedingungen einer bis ins Ungeheuerliche geein kapitaliſtiſchen Expropriation waren ne n

korruptes das durch ſeine Staatsaufträge,
Millionen in die Taſchen der Unternehmer und der Beamten
wirtſchaftete, ein ſchier grenzenloſes jungfäuliches Hinterland,
ſchließlich ein unterdrücktes, unwiſſendes, bedürfnisloſes Menſchen
material, in deſſen Hirnen kein Gedanke der Menſchenwürde
lebte, dem alle ideellen und materiellen Möglichkeiten zur Ver
beſſerung ſeiner Lage durch einen ſtarren Deſpotismus füren genommen zu ſan chienen.

nd dennoch! Wohl herrſcht in den Straßen von Lodz der
weiße Schrecken und die Diktatur des Koſakentums. Aber in
den Köpfen lebt der revolutionäre Gedanke. Unklar vielleicht,
als ein gärendes Gemiſch bürgerlicher und proletariſcher
Jdeen! Jn die klare Erkenntnis des Klaſſenkampfs ſpielen
polniſch und jüdiſch nationale Beſtrebungen hinein. Aber noch
nie iſt eine praktiſche revolutionäre Maſſenbewegung das
Reſultat eines theoretiſchen r geweſen in dem
Augenblick er Entſcheidungen verbinden ſich alle lebendigen
Kräfte des Volks gegen den gemeinſamen Feind.

Das Proletariat von Lodz hat ſeinen Kampf zunächſt als
einen rein wirtſchaftlichen geführt. Es galt den Zehnſtunden-

tag und die Verbeſſerung menſchenunwürdiger Verhältniſſe.Die Desorganiſation der ruſſiſchen Staatsgewalt gab r
Meralig die Freiheit, ohne die ein ſolcher Kampf nicht zu
ühren iſt. Dazu kommi, daß die Lodzer Induſtrie zurzeit

mit Aufträgen ſeien es Staatsaufträge oder ſolche, die ſich
aus den zurückgehaltenen Bedürfniſſen des erſten Kriegsjahres
ergeben geradezu überhäuft iſt. So konnte die Lodzer
Streikbewegung von Erfolg zu Erfolg ſchreiten. Warum die
Krimmitſchauer Weber monatelang vergebens hungerten, wurde
jetzt beinahe im Handumdrehen erreicht. Jn allen Fabrikhöfen
wurde agitiert; auf allen Straßen würden revolutionäre Lieder
geſungen, die ſonſt nur hinter verſchloſſenen Läden erklangen,
und aus den Fenſtern grüßten die roten Fahnen.

Das iſt nun vorbei. Die ruſſiſche Regierung hatte während
der Streiks tatenlos zugeſehen, ſei es aus Planloſigkeit, ſei es
aus Schwäche, ſei es auch in der wohlberechneten Abſicht, der
Bourgeoiſie die harten Tatſachen des Klaſſenkampfes fühlbar
zu machen und ſie ſo auf ihre Seite zu bringen. Erſt am
letzten Dienstag begann für Lodz der neue Kurs. Man
lieferte die Stadt den Koſaken aus. Nach glaubhaften
Gerüchten haben 4 hre höhere Offiziere des
regulären Militärs Teilnahme und Verant-
wortung an der furchtbaren Schlächterei abge-

die die Regierung jetzt mit kaltem Vorbedacht unter
nahm. Tatſächlich ſah man während der Schreckenstage ſo gut
wie gar keine höheren Offiziere auf der Straße. Entfeſſelt
war die trunken gemachte Beſtie der Soldateska auf die Zivil
bevölkerung losgelaſſen; der Verſuch der Verteidigung endete
mit jenem Blutbad, von dem die Telegramme zu erzählen
wiſſen, das alles bisher Erlebte in Schatten ſtellt, vor dem
ſelbſt die gräßlichen Erinnerungen von Warſchau und Peters
burg erblaſſen.
Das Schickſal von Lodz hat bewieſen, was keines Beweiſes
mehr bedarf: daß große ſoziale und politiſche Probleme der
Zeit mit Gewehrſalven nicht zu löſen ſind. Das ruſſiſche
Selbſtherrſchertum kann die Revolution nicht zertreten, ohne
das Milieu zu vernichten, in dem ſie lebt und ohne daß das
heutige Rußland auch nicht mehr zu leben imſtande iſt: den
Jnduſtriekapitalismu s. Es iſt ſchon oft geſagt worden,
daß von allen Utopiſten jene der Reaktion nicht bloß die allex-
ſchlimmſten, ſondern auch die allertörichſten ſind.

Lodz wird in ein par Jahren entweder eine tote Stadt, ein
rieſiger Stein- und Trümmerhaufen ſein, oder aber es wird
fortfahren, eine Metropole moderner Wirtſchaft zu ſein, und
dann wird es auch eine Hauptſtadt der proletariſchen Revolution
ſein und bleiben. Und eine ähnliche Alternative wie dieſer
eigentlich gar nicht ruſſiſchen, ſondern deutſchjüdiſch-polniſchen
Stadt iſt dem ganzen ruſſiſchen Reiche geſtellt. Es muß ent
weder zurückſinken in den Urſchlamm der Barbarei, oder die
revolutionäre Kraft ſeiner Bevölkerung muß es trotz Blut und
Tränen zu neuen Lebensformen emporheben, in denen es Schritt
halten kann mit den Fortſchritten der ziviliſierten Welt.

Die Schlächterei von Lodz iſt nur der Anfang eines Endes,
entweder der ruſſiſchen Jnduſtrie oder des Endes der ruſſiſchen
Autokratie! Selbſt die Ausbeuter von Lodz ſo ziemlich die
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geiſtloſeſten und bornierteſten aller Länder begreifen am
Ende, daß man unter dem geſchwungenen Koſakenſäbel kein
Garn zwirnen und kein Tuch weben kann. Auch ſie meinen,
daß ein bald lethargiſches, bald tobſüchtiges Regime nicht die
Ordnung verbürgen kann, deren die Jnduftrie zu ihrer Ent
faltung bedarf. Die deutſchen Scharfmacher könnten ſofern fie
für Gründe des menſchlichen Gefühls nicht ganz unzugänglich
ſind aus den Lodzer Vorgängen lernen, wie ſchwerwiegende
Gründe der Vernunft und der Selbſterhaltung gegen ein
Syſtem ſprechen, daß bislang ihr Jdeal geweſen iſt. Nur über
die Leiche des bürgerlichen Kapitalismus geht der Weg zum
Herzen der Revolution.

Ueber Einzelheiten in den fürchterlichen Straßenkämpfen
zwiſchen Arbeitern und Koſaken iſt noch zu berichten: Selbſt
die offiziellen Telegramme gaben die Zahl der Opfer auf 2000
an. Seinen Anfang nahm das Gemetzel damit, daß die Ar-
beiter, welche den Opfern mordender Koſaken die letzte Ehre er-
e wollten, in enge Gaſſen gelockt und dort niederkartätſcht
wurden.

Mit bewundernswürdigem Heldenmut und mit übermenſch-
licher Ausdauer hat das Proletariat ſich den Beſtien des Zaren
zur Wehr geſetzt. Barrikaden wurden in der Höhe zwei-
ſtöckiger Häuſer errichtet, aber mit Artillerie und von den Sap-
peuren durchbrochen.

Am Mittwoch kam die Revolution zum offenen Ausbruch.
Als einer der erſten fiel der Fahnenträger der Sozialdeinokra-
tie. Er hielt ſich wie ein Held. Noch auf dem Boden liegend,
mit tödlicher Wunde in der Bruſt, ſchoß er alle Kugeln aus
ſeinem Revolver auf die Koſaken ab; im Sterben preßte er die
Fahnenſtange ſo ſeſt, daß man ihm dieſelbe nicht aus der
Fauſt reißen konnto, und die Genoſſen bedeckten den gefallenen
Kameraden der Fahne. Die Menge mühte leiden
ſchaftlich, die Fahnen zu retten, und alle ſind auch vor den
Koſaken geborgen worden. Die Leiter der Demonſtration
kämpften mit der Soldateska mit verzweifelter Energie.

Alle Fabriken und Läden ſind geſchloſſen; der Verkehr ſtockt
vollſtändig. Die Menge entwaffnete die Poli-
ziſten und Soldaten, wo ſie nur konnte.

Als am Donnerstag abend die Soldaten erneut vorgingen,
bewaffnete ſich ein großer Teil der jüdiſchen Arbeiter mit Re
volvern. Sie feuerten auf Koſaken-Patrouillen und töteten
ſieben Mann und einige Offiziere; ein Offizier wurde von
einem jungen Mädchen erſchoſſen. Jn den ſpäten Abendſtunden
des Donnerstag wurden dann in dem jüdiſchen Stadtteil Po-
ludniowa in mehreren Straßen hohe Barrikaden erbaut, gegen
die die Truppen alsbald vorgingen. Die ganze Nacht
hindurch dauerten die Salven der Jnfanterie und
die Angriffe der Koſaken an; die Arbeiter erwiderten das
Feuer, wobei unter anderm der Chef der Gendarmerie, Oberſt
Andrejew, ſchwer verletzt wurde. Auf beiden Seiten gab es
viele Tote und Verwundete.

Am Freitag wurden ſtaatliche Branntweinläden zertrümmert
und angezündet. Das Publikum ſah dieſer Tätigkeit ruhig zu.
Es wurden ungefähr 30 Monopolläden vernichtet.

21 Nachdruck verboten.Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Die Nacht wurde drückender, es fing ein bißchen zu regnen
an. Einige Schatten zogen haſtig, wie von heftiger Furcht
verjagt, vorüber, während feiſte Trinkerſtimmen ganz in der

Nähe losdonnerten. uJetzt war die Frau ſtehen geblieben und rührte ſich nicht mehr.
Jhr iragiſcher Schatten fiel auf das Trottoir Vielleicht
wartete ſie auch auf jemanden, der nicht kommen wollte
Aber nein, das war nicht der Fall, denn ſie ſah mich mit
faszinierender Hartnäckigteit an, als wollte ſie mich magnetiſch
anziehen. Jch ſtand einige Schritte entfernt, Faſt gang im
Schatten, in der Niſche eines Torwegs Ja, mich. mich
ah ſie an, mich, das Scheuſal, das Ungeheuer, den Ausge-
toßenen! 38 ſah ſie ſogar lächeln aber was war
as für ein Lächeln Seit dem Verſchwinden meiner

alten Nosmie es waren ſeitdem zwölf Jahre verfloſſen
hatte kein Weib, kein Geſicht mir zugelächelt.

Ein heftiges Verlangen, eine tiefe Bewegung, eine neue
Hoffnung erwachte in mir. Ich ſprach dieſe Frau an, vo
ſtieß mich nicht zurück; ſie machte ſogar nicht einmal eine Be
wegung des Ent e oder des Ekels, als ich bei ihr warh ſagte einfach:

„Guten Abend!“
Sie erwiderte:

„Guten Abend!“
„Warten Sie auf jemanden
„NRein, mein Herr!“
Jhre Stimme zitterte. Es herrſchte zwiſchen uns ein ad

legenes Schweigen. Die Aufregung ſchnürte mir die Kehle

zuſammen Ste fuhr fort:„Jch wollte eben nach Hauſe gehen Es muß ſehr ſpätſein Jch treibe mich ſonſt gewöhnlich nicht abends herum,

mein Herr Es iſt das erſtemalSie 7 den Satz nicht aus, denn eine ungewöhnliche
Be agerte auf ihrem Geſicht, und ich fragte:

„Wohnen Sie weit von hier

„Jn der Nähe der Baſtille, mein Herr,“ verſetzte ſie
„Nein, es iſt nicht weit, wir gehen von hier aus ungefähr
eine Viertelſtunde.“

Jch ſenkte die Stimme und ſfragte:
„Soll ich Sie begleitenEin kurzes Zwiegeſpräch entſpann ſich zwiſchen uns, und ſie

nickte zuſtimmend mit dein Kopfe. Jch hatte ihr den Arm
geboten, und wir gingen, ohne uns zu ſehen, weiter, ſo dunkel
war die Nacht. Wir ſprachen jetzt von etwas anderem ich
erinnere mich nicht mehr, wovon. Jch erinnere mich nur an
eines: Sie zitterte dermaßen, daß ich fürchtete, ſie könnte um-
fallen. Sie ſagte zu mir „Sie“ und nannte mich auch weiter
„mein Herr“. Auch ich konnte nicht umhin, reſpektvoll mit
ihr zu ſprechen, obwohl ſie mich mitgenommen hatte. Es
wäre mir unmöglich gewefen, ſie wie eine Dirne zu duzen.
Es ging über meine Kräfte; ich erlag einem ſeltſamen Ein-
ſluß, den ich mir nicht erklären konnte Plötzlich fühlte
ich, wie ſie ſchwach wurde.

„Es iſt nichts,“ ſagte ſie, „ich werde es ſchon durchſetzen
wir ſind faſt ſchon am Ziel.“

Doch ſie wankte von neuem, und ich fragte ſie wieder.
„Es iſt jedenfalls nur die Abſpannung, murmelte ſie

„und dann habe ich ſolchen Hunger.“ x d
„Wollen wir hier hineingehen fragte ich und deutete

auf ein Café an der Ecke des Boulevards, das noch erleuchtet
war.Es war eine Nachtkneipe. Durch die halb geöffnete Tür
drang eine warme Atmoſphäre, mit der ſich ſcharfe Küchen
dünſte miſchten. Man hörte den Ton eines Klaviers, Ge
ſchirrklappern, kreiſchende Dirnenſtimmen, unanſtändiges Lachen.

„Nein, nicht de e ſie „es ſind zu viel Leute
da. Jch würde mi ämen S.a iſt gut, erwarten Sie mich hier, ich komme ſofort
wieder.Jch brachte einige Eßwaren der t G

„Da, Sie brauchen ſich mir gegenüber nicht zu ſchämen,
eſſen Sie Ja, ja, ich kenne das Leben Jch ver-

ſtehe.“ dSie warf mir einen langen, dankbaren Blick zu, und ihre
Lippen verſuchten zu lächeln Ja, e tig, ich hatte
jetzt kein Verlangen mehr; ich dachte nicht mehr an Liebe

Dieſes Lächeln verriet ſoviel Elend, ſoviel Not und Ver-
zweiflung! Oder doch es war doch Liebe, was ich in
dieſem Augenblick empfand, doch eine ganz andere, von jedem
ſinnlichen Triebe freie Liebe, ein Gefühl des tiefſten Mit-
leids, das mir die Seele zerriß, ein Bedürfnis, zu tröſten,
zu lindern, nach Gerechtigkeit zu ſchreien, eine Empörun
gegen die ganze Geſellſchaft, t und gut, es packte mi
gleichſam eine wilde Liebe zur Menſchheit.

„Es iſt alſo wahr, Sie verachten mich nicht fragte ſie.
„Nein, ich verachte Sie nicht,“ verſetzte ich. „Jch achte Sie,

ich beuge mich vor Jhnen, wie vor den menſchlichen Leiden
Die Geſellſchaft verachte ich, den Geſellſchaftszuſtand, in

dem ſolche Dinge möglich ſind, in dem eine anſtändige Frauzu ihrem Schicſal gezwungen werden kann.“

Wir ſaßen auf einer Bank nebeneinander. Sie aß, ſchluchzte
und ſtammelte:

„Es iſt das erſtemal, mein Herr, ich ſchwöre Jhnen, es
iſt das erſtemal Jch wäre lieber geſtorben, als ſo tief
herabzuſinken, aber ich ſtehe nicht allein da, ich
das Recht, zu ſterben Sie wiſſen ja nicht, Sie können
es ja nicht wiſſen Jch kann es Jhnen nicht ſagen

„Jch glaube Jhnen, ich glaube Jhnen,“ wiederholte ich
„Jch ſehe wohl, Sie ſind eine anſtändige Frau, und eine an-
ſtändige Frau i in rm Unglück mehr als achtenswert; ſie
wird geheiligt; ſie erhebt fich zum Range der Märtyrerin und
weſen vor der man ſich im Gefühle ſeiner Schuld nieder
wirft.“

„O, was ſagen Sie mir da murmelte ſie „Wie Sie
zu mir ſprechen! Wer ſind Sie denn

„Nichts,“ verſetzte ich, „ich bin ganz einfach ein Menſch,
der viel gelitten hat.“

„Ja, ja, nur ſolche können verſtehen und entſchuldigen.“
Jch fragte ſie weiter aus, und nun erzählte ſie mir mit

brechender Stimme ihre Geſchichte.
„Mein Herr, ich belüge Sie nicht: Noch im vorigen Jahr,

um dieſelbe Zeit, a ich zehntauſend Franks, die ich Soufür Sou, von einem Tag zum andern, in zwölfjähriger Ar
beit mit wahren Wundern der Sparſamkeit zuſammengebracht
e Ich war d in einem Handelshauſedieſem Gelde und dieſer Stellung konnten wir chacich
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Barrikaden wurden ca. 30 errichtet. Beim Kampf um die
elben bedakten bald zahlloſe Tote und Verwundete dieſes
Schlachtfeld. Den Geſamtverluſt ſchätzt man nach Tauſenden.
Von den Verletzten blieben die meiſten ſtundenlang ohne ärzt
liche Hilfe auf den Straßen liegen, ſo daß viele ihren Wun
den bald erlagen.

Die Schreckensſzenen, die ſich in den Haustoren und auf den
Höfen abſpielten, ſind unbeſchreiblich. Die Leichen wurden in
großen Maſſen auf Wagen unter militäriſcher Bedeckung nach
den Friedhöfen geſchafft. Alsbald wurde das Kriegs
recht proklamiert. Die Verteidigung der Arbeiter war
geradezu verzweifelt: mit Steinen, Trottoirplatten, Ziegeln
und Revolvern, mit Waffen, die den getdteten Soldaten
abgenommen wurden, ſetzten ſie ſich zur Wehr. An meh
reren Stellen wurden Bomben gegen die Kaſernen ge
ſchleudert, eine ganze Anzahl Jnfanterie- und Koſakenoffiziere
wurden getötet oder verwundet.

Jeder Verkehr in der Stadt hat aufge-
hört, kein Fiaker, kein Straßenbahnwagen
iſt im Betrieb.

Alle Cafés, Reſtaurants und Hotels wurden geſchloſſen, und
in großen Scharen flüchteten Kaufleute und Jndufſtrielle,
ſowie Angehörige der Jntelligenz und ihre Familien mit dem
Mittagszuge aus der Stadt. Die Telegraphen- und Telephon-
leitungen ſind zerſtört.

Da die Verſorgung der Stadt mit friſchen Lebensmitteln
unmöglich iſt, rechnet man ſchon mit dem Ausbruch
einer Hungersnot. Am Freitag abend wurde aus den
Häuſern wiederholt auf vorüberziehende Patrouillen geſchoſſen,
und dieſe gaben in keinem Falle Pardon. Unter
den getöteten reichen Bürgern befindet ſich auch der Groß
induſtrielle Ramiſch. Die ganze Nacht hindurch dauerte das
Salvenſchießen fort.

Um 2 Uhr nachts wurde aus einem Hauſe der Konſtan
tinowskagaſſe auf Koſaken geſchoſſen. Die Soldaten
demoltierten darauf das ganze Haus und
töteten alle Bewohner. Sechs Stadtwagen fuhren
beſtändig Leichen zum Friedhofe. Die Zahl der Getöteten und
Verletzten iſt unmöglich definitrv feſtzuſtellen.

Bisher nahmen an den Straßenkämpfen vier Jnfanterie-
Regimenter, ein halbes Regiment Dragoner und ein Regiment
Koſaken unter Befehl des Generals Exten teil. Heute trifft
das Dragoner- Regiment Wloclawek und die ſechſte Diviſion ein.

Es wird eiligſt Quartier in Lodz vorbereitet
für 8000 Mann.

Vom Sonntag liegen folgende Meldungen vor:
Lod z 25. Juni. Der Aufruhr dauert fort. Die Arbeiter

ſämtlicher Fabriken ſind ausſtändig, die Läden geſchloſſen, jeder
Wagenverkehr ſiſtiert. Viele Einwohner flüchten. Die Ar-
beiter drohen, die Bahn zu ſprengen, um Herbeiziehung mili-
täriſcher Hilfe zu verhindern.

Lod z 25. Juni. Sonnabend abend 6 Uhr ſchleuderte in
der zur Balutvworſtadt gehörigen Lagiewnickſrraße ein junger
Mann in einen Koſaken-Pferdeſtall eine Bombe. Die Explo-
ſion war furchtbar, die Panik unter den Soldaten unglaublich.
Vier Koſaken blieben tot, 16 wurden ſchwer verletzt. 23 Pferde
zerriſſen. Der Täter entkam.

Warſchau, 25. Juni. Heute wurde der Belagerungs-
zuſtand auch über Warſchau verhängt. Die Einſtellung des
Bahnverkehrs droht. Sonnabend abend wurde aus einer
Menge heraus eine Bombe gegen eine Gendarmerie-Patrouille
geſchleudert. Ein Pferd wurde getötet, zwei Gendarnen ſind
ſchwer verleht. Der Täter entkam. Ein Geheimagent der
Polizei wurde durch die Arbeiter erſchoſſen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Juni 1906.

Notleidende Offiziere.
Den böſen Zeitungsſchreibern 2 jedes Gefühl für tieferes

ethiſches Empfinden ab. Jetzt machen ſie ſogar niederträchtige
Gloſſen über den höchſt moraliſchen Plan des Fürſten Guido
Henckel von Donnersmarck, dem Kaiſer gelegentlich der ſilbernen
Hochzeit im nächſten Jahre 10 Millionen Mark zu ſchenken,
damit aus den Zinſen notleidenden Offizieren „die alte Lebens
freudigkeit zurückgewonnen werden könne. Was iſt da weiter
dabei, daß das Geld von reichen Juden geſchnorrt werden
ſollte, deren Söhne nicht einmal als Offiziere angenommen
werden. Sie mögens nur machen wie Fürſt Henckel ſelbſt.
Es iſt der Nachkomme des 1624 verſtorbenen
kaiſerlichen Hofdieners, Handelsmanns und Hof
lieferanten Lazarus Henckel, der in Wien die kaiſerlichen
Bergwerke leitete und für ſeine erſprießlichen Leiſtungen in den
Reichsfreiherrnſtand L worden war. Guido
Henckel v. Donnersmarck wird zwar nicht gern hören, daß er
ſelbſt von Juden abſtammt, aber er zeigt doch nur die treue

an ſeine Glaubensgenoſſen, wenn er
10 Millionen a möchte, um notleidenden

ieren das n eld l Daß einmit bei dem gutenſolcher Fonds verfa r drig wäre,
Zwecke nicht weſentlich in Betra

Wie dringend nötig es iſt, höheren Offizieren beizu
ringen, ergibt ſich daraus, daß ein Oberlentnant 2031

M. Gehalt bezieht (außer den andern Zuwendungen),
ein Hauptmann 1. Klaſſe 4884 bis 5772 M., ein Major 6884
bis 7722 M. und ein Oberſt 9284 bis 10514 M. Damit
kann natürlich kein Menſch auskommen und die Lebensſreude
muß um Teufel gehen

Keine Reichstagsdiäten.
Nach der offiziöſen Nordd. Allg. Ztg. denkt die Regierung

nicht an die Gewährung von Diäten. Das Blatt beſpricht
ausführlich die verſchiedenen Vorſchläge, die zur Erhöhung der
Beſuchsziffer des Reichstags gemacht worden ſind, und unter
denen mit Recht die Forderung der Bewilligung von Diäten
die erſte Stelle einnimmt. Das Regierungsblatt meint aber,
alle Verbeſſerungsvorſchläge hätten von anderen Seiten nicht
leicht zu widerlegende Einwendungen erfahren, ſo daß
die Auffindung eines Allheilmittels für den parlamentariſchen
Notſtand bis jetzt wirklich noch nicht gelungen zu ſein ſcheine.
„Unter ſolchen Umſtänden iſt es vorläufig immer noch das
Sicherſte und Dringlichſte, an das Pflichtbe wußtſein
unſerer Reichsboten zu appellieren und auf eine kräftigere Be
lebung des Parlamentarismus von innen heraus hinzuwirken.“

Gut gebrüllt! Wenn aber einmal vom Pflichtbewußtſein
die Rede iſt, ſo mag ſich auch die Regierung ihrer Pflicht er
innern und dem wiederholt gefaßten Beſchluß des Reichstags
auf Diätenzahlung Rechnung tragen.

Der preußiſche Landtag
wird kommenden Freitag und Sonnabend Sitzungen abhalten
und vorausſichtlich am Sonnabend geſchloſſen werden.

Sie kennen mich ja noch garnicht!
Dieſe Worte rief vor einigen Jahren Reichskanzler Bülow

der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu, als dieſe an ſei-
ner Arbetterfreundlichkeit zweifelte. Nach der Situation konnte
der Zuruf nur bedeuten, Bülow werde ſchon noch zeigen, daß
er den Arbeitern zu ihrem Rechte verhelfen werde. Jnzwiſchen
iſt Zeit genug geweſen, daß der Gefürſtete ſich zu erkennen
geben konnte, und er hat's auch getan. Der Wuchertarif ſpricht
eindringlich genug. Jn der nächſten Seſſion wird ſich der
Reichstag damit zu beſchäftigen haben, das Krankenkaſſengeſetz
zu „ergänzen“, daß „kein Mißbrauch ſeitens der Sozialdemokra-
tie“ getrieben werden kann. Dieſe „Evgänzung“ hat Bülow
dem preußiſchen Herrenhauſe vor einigen Wochen verſprochen.
Es iſt überſlüſſig, die Tatſache noch beſonders hervorzuheben,
daß die Klagen über angebliche ſozialdemokratiſche Mißbräuche
in den Krankenkaſſen nicht von den verſicherten Arbeitern her-
rühren ſondern von den Unternehmern.

Wem nicht der blinde Haß gegen unſere Partei das Urteil
trübt, der wird anerkennen müſſen, daß gerade, ſeitdem in den
Vorſtänden der Ortskrankenkaſſen Sozialdemokraten ſitzen, der
Krankenkaſſenzweck erſt zu ſeiner vollen Geltung gekommen iſt.
Jn den uallermeiſten Kaſſen herrſcht zwiſchen Arbeitern und
Unternehmern das beſte Einvernehmen. Das wäre nicht mög-
lich, wenn unſere Parteigenoſſen in den Vorſtänden nicht ihre
Pflichten mit Liebe und Luſt erfüllten.

Auch ſonſt iſt Bülow bemüht, ſich neuerdings zu „erkennen“
zu geben. Er will zeigen, daß er als verantwortlicher Leiter
der Reichspolitik etwas zu ſagen hat. Mit Entzücken berichtet
die bürgerliche Preſſe, es ſei dem Kanzler gelungen, den Kaiſer
zu bewegen, nicht mehr ohne Vorwiſſen Bülows Telegramme
zu verſenden, die als Regierungshandlungen anzuſehen ſeien.
Ueberhaupt werde Wilhelm II. Abſtand nehmen von Abſen-
dung von Telegrammen, die ein öffentliches Jntereſſe haben.

Wenn Fürſt Bülow ſich die Stellung erringt, die ihm nach
der Reichsverfaſſung zukommt, ſo kann das begrüßt werden.
Daß er aber nicht willens iſt, den Arbeitern zu geben, was
dieſe zu fordern berechtigt ſind, hat er bisher genugſam ſchon
bewieſen. Die Arbeiter kennen ihn.

Zur boruſſiſchen Luſtjachtspofſe
wird gemeldet: Die Katharinahütte in Rohrbach hat vom ruſſi
ſchen Kriegsminiſterium einen Auftrag auf ſchleunigſte Lieferung
von 120 Geſchoß Transportwagen für je drei zehnzöllige Ge-
ſchoſſe zur Bedienung von Schiffsgeſchützen erhalten. Es iſt
ein großes Glück für Büloſchki, daß die diätenloſen „Kerls“
nach Hauſe geſchickt wurden, ſonſt müßte er ja rein wieder
einen Vortrag über die ſtrengſte Wahrung der Neutralität
halten.

Der Biſchof als Zeitungsagitator.
Bretzen erklärte der jugendnd viſFe her Dr. n m

Liebe Frauen und Mütterl. Wenn Jhr für Euren
i f wi etwas übrie e da e o ſeht, wennen ltet.C riſtliche, ſo derlangt gan t von
rem Mann, eine ſolche Zeitung von n
m duldet, ſelbſt dann nicht, wenänner den größten akel macheu.

ſolche Zeitung könnt

erauſe zu haben, be
eine andere chriſtli eitung. Wenn Jhr

denkt, welches Gift in ſolchen Zeitungen enthalten iſt, ſo
muß Euch das Herz bluten, und wenn man erſt die armen,
ach die armen Kinder ſieht, die ſolche Zeitungen ver-
breiten müſſen, ſo muß es Euch furchtbar wehe ums Herz
und deshalb ſage ich: Hinaus mit einer ſolchen Zeitung aus
Eurem Hauſe, nur hinaus, hinaus

So der Biſchof. Und die Männer ſamt den „lieben
Frauen und Müttern!“ Bisher waren in Bretzenheim neben
207 Exemplaren unſeres Mainzer Parteiblattes etwa 80 andere
Zeitungen verbreitet. Nach der Rede Kirſteins ſind die Abon
nenten auf unſer Parteiblatt um etwa zwei n geſtiegen,
und die Zahl der Abonnenten auf gegneriſche Blätter iſt ent
ſprechend gefallen.

Für die Simultanſchule,
alſo füc die Volksſchule, in welcher die Kinder verſchiedener
Konfeſſionen gemeinſam unterrichtet werden, ſind in einer ſehr
ſtark veſuchten Verſammlung die Lehrer von Berlin eingetreten.
Sie nahmen gegen eine Stimme folgende Leitſätze an:

I. „Wir erblicken in der Simultanſchule die von jeder
geiſtlichen Bevormundung befreite, ſelbſtän
dige, nationale Volksſchule im Gegenſatz zur Kirchen ſchule
früherer Zeit. Die ſimultane Geſtaltung des Schulweſens
bietet gegenüber der Scheidung nach dem religiöſen Bekenntnis
der Schüler und Lehrer weſentliche Vorteile; denn a) ſie för
dert das Gefühl der nationalen Zufammengehörigkeit und die
gegenſeitige Achtung unter den Angehörigen der verſchiedenen
Konfeſſionen; d) ſie ermöglicht an vielen Orten eine zweck
mäßigere Organiſation, gewährt dadurch beſonders den Kin-
dern konfeſſioneller Minderheiten beſſere Bildungsgelegenheit
und vermindert zugleich die finanzielle Belaſtung der Schul-
unterhaſtungspflichtigen; o) ſie gewährleiſtet die
Selbſtändigkeit der Schule und verleiht ihr im
Gegenſatz zur Kirchenſchule früherer Zeit den Charakter der
nationalen Volksſchule.

2. Die gegen die Simultanſchule erhobenen Ein wände
ſind nicht ſtichhaltig a) die Reltigioſität wird durch
gemeinſamen Unterricht von Kindern verſchiedenen Bekenntniſſes
nicht gefährdet; d) die religiös-ſittliche Grundlage der Schul-
erziehung geht in der Simultanſchule dadurch, daß die eigent-
lich konfeſſionellen Lehren aus dem gemeinſamen Unterricht
ferngehalten werden, nicht verloren; c) der Lehrer wird dadurch,
daß ihn die Miſchung der Bekenntniſſe unter ſeinen Schülern
zu ſtrengſter Objektivität in der Darſtellung des Tatſächlichen
nötigt, nicht gehindert, in ſeinem Wirken ſeine Perſönlichkeit
voll zur Geltung zu bringen.

3. Aus dieſen Erwägungen ſowohl wie auf Grund der Tat-
ſache, daß ſich die Simultanſchule in den Gebieten des deut-
ſchen Reiches, in denen ſie ſeit längerer Zeit beſteht, durchaus
bewährt hat, erhebt der Berliner Lehrerverein die Forderung,
daß die Simultanſchule durch Geſetz als eine der Konfeſſions
ſchule völlig gleichberechtigte Schuleinrichtung anerkannt werde.

Die Reſolution geht nicht weit genug. Es müßte die Ent-
fernung des Religions- Unterrichts aus der Schule gefordert
werden, nicht nur die Gleichberechtigung der Simultanſchule
mit der Konfeſſionsſchule.

Eine TerrorismusFabel.
Durch die bürgerliche Preſſe geht wieder mal ein Schauer

bericht über eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung in
Eberswalde, in der ein „reichstreuer Arbeiter, ein Mitglied des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie mißhandelt
worden ſein ſoll. Dazu ſchreibt ein Augenzeuge jener Vorgänge, dieſe Geſchichte biete ein typiſches iſi afür, wie
die bürgerlichen Legenden über den ſozialdemokratiſchen Terro
rismus entſtehen. Zunächſt war der Mann, der am 17. Juni
in Eberswalde Bebel entgegentrat, kein „reichstreuer Arbeiter“ ſondern ein Anceſtellter des Reichsverbandes,

der im Kreiſe gar nicht h ſondern dem Genoſſen Bebel
nachgefahren war. Dieſer Herr Ermer ſo oder ähnlich
heißt er bewies ſeinen guten Ton gleich in der Einleitung
ſeiner Rede, in der er ſagte, die Stellungnahme Bebels gegen
einen Artikel der Leipziger Volkszeitung eweiſe, „daß ſogar

leben, meine Tochter und ich, unſere Zukunft ſchien geſichert.
Und ich ſchwöre Jhnen, man mußte etwas leiſten, um ſoweit
zu kommen, denn mit fünfundzwan ig Jahren hat mich mein
Mann mit Schulden und einem kleinen Kinde zurückgelaſſen

Ja, ja, ich habe Mut und Energie gehabt, ich habe
das, was inir 4 iſt, nicht verdient ein allzuroßes Vertrauen hat mich zugrunde gerichtet. Mein ganzes
leines Vermögen iſt mir durch eine abſcheuliche Schwindelei

genommen worden Ach, ich kann nicht daran denken,
ohne daß ſich mir das 987 im Leibe umdreht Mein
Chef hat mich beſtohlen, indem er mir einredete, mein Geld

nicht genug, ich müßte es anderswo in einem ſichere
Geſchäft anlegen, das zehn Prozent ergeben würde J
habe alles hingegeben und alles verloren. Nicht nur meinVermögen ſondern auch meine Stellung, denn als mein Chef
dieſen ſchönen Streich ausgeführt und noch andere geſchröpft

hatte, ließ er ſein Geſchäft im Stich und floh über die Grenze
Man hat ihn nicht mehr wiedergeſehen Und von

heute auf morgen war ich ruiniert, ohne Stellung und krank
eine Krankheit, die mich drei Monate ans Bett feſſelte

Alles Unglück auf einmall Die Nachbarn, die Bekannten
wurden es ſchließlich müde, uns zu helfen, das läßt ſich ja
begreifen Dann iſt das Elend gekotnmen; das Leih-
haus hat uns alles genommen, der Wirt hat uns gekündigt

Und jetzt bin ich ſo tief, ja, ſo tief bin ich geſunken
Mein Gott, mein Gott!“

Jhre erſchütternde Stimme erſtarb in einem 7
Zwei lange Schläge ertönten auf einer benachbarten Uhr.
Um uns her waren alle Lichter in den Häuſern erloſchen;
die geſchloſſenen Läden hatten das Ausſehen von Feſtungen;
ſie erſchienen mir wie recht behagliche, unverletzliche Zufluchts
orte des bürgerlichen Egoismus ſie wurden von der z enfürchterlichen Organiſation der fozialen Mächte beſchütz ie
dem aus dem Dunkel aufſteigenden Geſchrei der Verzweiflung
gegenüber ewig ſtumm bleibt.

„Was tun Sie?“ ſagte ſie
auf.“

Jch war zu ihren Füßen niedergeſunken.
werfe mich vor Jhnen nieder,“ wiederholte ich, „weilet ves menſchliche Leiden ſind, und weil ich mich ſchuldig

„Jch bitte Sie, ſtehen Sie

heutzutage, wo die Erde fruchtbar genug iſt, um eine zehn-mal ſo fcärt

„Und Sie?“ fragte ſie, „Sie ſagten mir, Sie hätten eben
falls gelitten.“

„Es iſt wahr,“ verſetzte ich, „ich bin ein ſehr unglücklicher
Menſch, aber ſprechen wir nicht von mir. Mein ganzes Leiden
verſchwindet vor dem Jhrigen.“

„Nein, ſprechen Sie, ich will es wiſſen.“
„Nun denn, ſehen Sie her!“
Damit nahm ich meine Maske ab.
Sie ſchien gleichſam zu zögern, dann ſagte ſie mit ganz

leiſer Stimme:
„Ja, ja, ich verſtehe, Sie müſſen viel gelitten haben

Wollen Sie mir geſtatten, Sie zu umarmen?“
t flöße Jhnen alſo keinen Abſcheu ein?“ ſtammelte ich

zitternd.
„Nein!“ ſagte ſie und küßte mich.
Sie küßte mich mehrere Male. Jhre bleichen Lippen tran

ken meine Tränen, und ich fühlte auf meinem Geſicht ihren
ſchwachen Atem, erſchütternd wie der Rauſch des Unglücks.
„Jch bin vielleicht zwanzig Jahre älter, als Sie,“ fügte ſie

hinzu, „Sie könnten mein Sohn ſein; da kann ich Jhnen
wohl dieſen Beweis meiner Freundſchaft geben.“

So empfing ich den erſten Kuß einer Frau.
Jch wollte ſie bis zu ihrer Tür begleiten. Bevor ich ſie

verließ, bat ich ſie, meine Börſe anzunehmen, die etwa
dreißig Franks enthielt, indem ich ſie verſicherte, daß ich mir
dadurch keinerlei Entbehrungen auferlegte Da ergriff ſie
meine Hand, drückte ſie an die Lippen und benetzte ſie mit
ihren Tränen.

Jch habe dieſe Frau nicht mehr wiedergeſehen. Was aus
ihr geworden iſt, weiß ich nicht; aber ich bewahre ihr im
Grunde meiner Seele eine ewige Dankbarkeit denn d
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ren Kuß fühlte ich mich an jenem Tage wieder mit der
Menſchheit verbunden.

Fünfzehntes Kapitel.
Einige Monate ſpäter trat ein noch ſeltſameres Abenteuer

in mein Leben ſchnell wie der Blitz, der die Wollen zer-
reißt, ohne ſie zu zerſtreuen, und uns für einen kurzen Augen-
blick blendet.

Es war an einem ſtürmiſchen Märzabend. Ein Platzregen
zu mich in ein faſt leeres Cafs in der Gegend des Lixem-
ourg getrieben. Jm Hintergrund des Saales 3 eine junge

Frau, die mit zerſtreuter Miene illuſtrierte Zeitſchriften durch
blätterte Es war eine ſanfte, blonde Schönheit mit rätſel-
vollen, träumeriſchen Augen, in denen ein Geheimnis zu
ſchlummern ſchien Von Zeit zu rit hob ſie den Kopf
und 5 mich an. Jch trug keine Maske, und trotzdem drückte
ihr Blick weder Verwirrung, noch Abneigung, noch Ueber-

aus er richtete ſich auf mich, nicht mit jener un
z unden Neugier, die das Schauſpiel einer Anomalie erregen
ann, ſondern in Güte und Traurigkeit Das war keine
Geſcheiterte, Niedergeſchmetterte, wie die Frau, der ich neu-lich nachts auf dem Boulevard du Temple begegnet war. Sie

war elegant gekleidet, und ich ſah, wie ſie ein m x
wechſelte Was machte ſie ganz allein in dieſem Cafés

Vielleicht ein Rendezvous Nein, augenſcheinlich
wartete ſie auf niemanden Ungefähr eine halbe Stunde
verfloß, ohne daß ſie die geringſte Unruhe oder Ungeduld
bekundete.

Einen Augenblick wurde ſie wieder von ihrer Lektüre ge
feſſelt, dann erhob ſie von neuem die Stirn, und ihr Blick
begann mich wieder zu betrachten und zu mir zu ſprechen.
„Konmnn,“ ſchien er mir zu ſagen, „komm; es iſt genug Jch
verzeihe Deiner Häßlichkeit und Deinem Elend Du haſt
durch mich ſchon zuviel gelitten. Komm, ich bin die Schön
heit, die die Gewiſſensbiſſe gerührt, und die das Elend wei
geſtimmt hat! Komm, Deine Prüfung iſt zu Ende, Du ſollſt
endlich die Lebensfreude kennen lernen.“

(Fortſetzung folgt.)
W



im Herzen des Abg. Bebel Begriffe von AnſtanNichtanſtand exlſſtierten“. Daß die ſche dere echte
dieſer Bemerkung den Unwillen der Verſammlung erregte läßt
8 begreifen. Nicht minder begreiflich iſt das irmſge Ge
lächter, das folgender Erklärung des Redners folgte: „Die
Bergarbeitervorlage der preußiſchen Regierung iſt nur darum
vom eordnetenhauſe abgeändert worden, damit die Ar
beiter ſie beſſer verſtehen ſollen. Die Teilnehmer der
Verſammlung hätten hölzerne Puppen ſein müſſen, wenn ſie
auf ſolche und ähnliche Bemerkungen des Redners nicht durchken und ſtürmiſche Proteſiruſe reagiert hätten. Trotzdem

onnte der Herr vom Reichsverband ſeine faſt endloſe Rede
nach einer höflichen Mahnung des Vorſitzenden an die Kürze
der Zeit zu Ende führen ünd, obwohl er nicht über un
gewöhnliche Stimmittel verfügt, im ganzen Saale verſtanden
werden. Schließlich An der Herr nach Bebels Schlußwort
vielleicht in moraliſchem Sinne etwas „geknickt“ aber
ſonſt ganz m nach Hauſe. Der „Terrorismus“ der
Verſammlung beſtand alſo bloß darin, daß ſie dem Unter
offizier des Generals v. Liebert in lauten Rufen zu ver
ſtehen gab, daß ſie ihn als Narren betrachtete. Dergleichen
wäre wohl Menterei, wenn es im militäriſchen Subordinations
verhältnis paſſierte, kann aber den Teilnehmern einer Wähler
verſammlung kaum verwehrt werden. Wenn nun auch dieſer
„Fall“ heran ſoll als Beweis für den „Terrorismus“ der
Sozialdemokraten, ſo muß es mit zdann ſchleche beſt ſt den übrigen Beweiſen“ ver

Die liebe und kluge Polizei.
Vier Abende lang hat es vorige Woche in Kölnmit dem obligaten „polizeilichen egeben. v

am dichteſten bevölkerten ſüdlichen Teile Kölns war aus ge
ring ügiger Urſache ein Auflauf entſtanden, den ſich die halb
wüchſige Jugend dadurch zu nutze machte, daß ſie durch Joh-
len und Pfeiſen die Polizei zu foppen ſuchte. Als die Poli-
zei gewaltſam einſchritt, wurden die Maſſen immer größer
und infolge des ungeſchickten Vorgehens der Beamter immer
erregter. Die Polizei ſuchte, was unmöglich war, die wie eine
eherne, Mauer daſtehende enggepreßte Menſchenmenge zurück
zutreiben, und als das ſich ſelbſtverſtändlich als unmöglich er
wies, da ja die Dahinterſtehenden nicht wichen, hieb man
auf die Vorneſtehenden, durchweg Neu-
gierige, mit dem blanken Säbel ein. Dadurch gerieten die aus den Fenſtern dem peilizeilichen Treiben
zu vielen Hunderten zuſchauenden Anwohner immer mehr in
Erbitterung, bis man aus den Häuſern heraus
ſchließlich die Polizei mit Flaſchen, Steinen,
Briketts, Kohlen, Blumentöpfen, Mülleimern und
allen möglichen Gegenſtänden bombar-dierte. Man alamierte die Fererweſe, die die Menſchen

menge durch den gewaltigen Waſſerſtrahl aus den Straßen und
den Fenſtern vertrieb. Dieſe Vorgänge wiederholten ſich von
Montag bis Donnerstag jeden Abend. Wäre die Polizei von
Anfang an im Hintergrunde geblieben, ſo wäre der ganze Tu
mult nicht entſtanden, und hätte ſich nicht, was angeſichts der
10 000köpfigen und immer noch wachſenden Maſſe das einzig
Richtige und Kluge geweſen wäre, zurückgezogen, ſo wäre die
Geſchichte in ein oder zwei Stunden, ſicher aber in einem
Abend erledigt geweſen. So aber hat es ungezählte Miß-
handlungen und zum Teil ſchwere Verwundungen gegeben,
und es wird noch viele Jahre an Gefängnis-
ſtrafen abſetzen, einzig deshalb, weil die Polizei auf
die kindiſchen Kundgebungen meiſt unerwachſener Elemente ein
gegangen iſt. Unglaublich wenig Geſchick und Ueberlegung hat
die Kölner Polizei einſchließlich der höheren Beamten in der
Behandlung einer großen Menſchenmaſſe gezeigt. Kein Menſch
wird das Vorgehen des Mob billigen, der die äußerliche Ver
anlaſſung des Tumults war. Aber es iſt doch der nämliche
Mob, der zu anderen Zeiten bei militäriſchen und
patriotiſchen Unternehmungen immer die
er wünſchte hurraſchreiende Staffage
ihre Schulen, ihre Hinderung alles ernſten und wahr-
haft erziehlichen Strebens, ihre ſyſtematiſche und
ſubventionierte Gehirnverkleiſterung, durch ihre Unterdrückung
politiſcher und gewerkſchaftlicher Aufklärung herangezogen
haben.

Am Donnerstag und Freitag iſt die Redaktion unſeres Köl
ner Parteiblattes nicht leer geworden. Jmmer wieder kamen
Leute, die ohne den geringſten Anlaß von der Polizei in tat
ſächlich an Rußland gemahnender Weiſe mißhandelt worden
waren. Es waren Leute aus allen Geſellſchaftsklaſſen und
Altersſtufen, durchweg beſonnene, zum Teil gebildete und
wohlhabende Perſonen, die in ihrer Empörung den Weg zur
ſogialdemokratiſchen Preſſe gefunden hatten. Wer aus einem
Hauſe nichtsahnend heraustrat, wer zur Nachtſchicht ging, oder
von der Ueberarbeit heimkehrte, wer auf die Straßenbahn
wartete, wer einen Brief in den Poſtkaſten trug, wer friedlich
ſeines Weges zog dem konnte es paſſieren, auch wenn die
Straße faſt leer war, daß er von Schutzleuten angegangen,
zum Weglaufen aufgefordert, und, ohne daß man ihm Zeit
dazu ließ, ſofort mit Säbeln gehauen wurde. Als ſich eine
mindeſtens fünf Minuten vom Kriegsſchauplatz entfernt abge
haltene Volsverſammlung auf die Straße entleerte, wurden die
ahnungsloſen Leute ohne weiteres von einer Polizeipatrouille
angefallen. Allenthalben ſtürmten Schutzleute mit herunterge-
zogener Schuppenkette den Säbel ſchwingend drauf los, als
gelte es, Hereros oder Chineſen niederzumachen. Frauen,
Greiſe, Schulkinder, auch ein ordengeſchmückter Jnvalide und
Leute, die wegen eines Gebrechens nicht laufen konnten, wur

beginnt Donnerstag den 29. Jums.
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den nicht geſchont.

gerilten, und man zerlrümmerte ihnen bie Räder. Die Polizei
taten ſind unüberſehbar. Die liebe kluge Polizei

„Hoch Bebel!“ hatte der Bergmann Wilh. Janzen in Sieg
burg in einer katholiſchen Kirche gerufen. Das koſtet ihn drei
Monate Gefängnis.

Ein neuer Pokerprozeß. Am 11. Jnli wird vor dem
Schwurgericht in Bückeburg gegen den Kellner Mayer wegen
Meineids verhandelt werden. Man erinnert ſich, wie bei den
Verhandlungen des letzten Biermannprozeſſes der Zeuge Kellner
Meyer, welcher über die außeramtliche Tätigkeit Ruhfſtrats im
Oldenburger Kaſino für den Miniſter ungünſtige Ausſagen ge
macht hatte, wegen Meineidsverdachts in Unterſuchungshaft
abgeführt wurde. Es ſind 90 Zeugen und 34 Sachverſtändige
geladen. Die Verhandlungen ſollen 3 bis 4 Wochen dauern.
Unter den Zeugen befinden ſich Vertreter ſämtlicher Zivil- und
Juſtizbehörden des oldenburgiſchen Staates.

Der Pfarrer als Kirchenbeſchimpfer. Am heutigen
Montag wird in Münſter vor dem Oberkriegsgericht verhandelt

egen den früher katholiſchen, jetzt evangeliſchen Diviſionspfarrer
zachſtein wegen Beſchimpfung der katholiſchen Kirche. Jn

einem Vortrag ſoll Bachſtein geſagt haben, die Heilgtümer ſeien
„falſcher Klingklang, Popanz, Mummenſchanz und Firlefanz!“
Weiter ſoll der Vortragende von „Hokuspokus, Papſt, Teufel
und Höllentod geſprochen und den MarienKultus ſowie dieMeſſe beſchimpft aben. Auf Grund dieſes Berichtes der

katholiſchen Osnabrücker Volkszeitung war vom Kriegsgericht
ein Verfahren gegen Bachſtein eingeleitet worden. Jn der Ver
handlung am 23. Mai hatte der Vertreter der Anklagebehörde
ſelbſt die Freiſprechung Bachſteins beantragt, und der Gerichts
hof hatte ſich nach kurzer Beratung dieſem Antrage ange
ſchloſſen. Heute gelangt nun die Sache in zweiter Inſtanz zur
Verhandlung. Außerdem iſt gegen Bachſtein das Disziplinar-
verfahren eingeleitet worden.

Ueber die Tätigkeit der Schiedsmänner, deren Zahl in
Preußen Ende vorigen Jahres 18 331 betrug, teilt das Juſtiz
Min. Bl. mit, daß im vergangnen Jahre 204 354 Sachen
wegen Beleidigung und Kbrperverletzung vor die Schiedsmänner
Wer worden ſind gegen 200 113 im Vorjahr, 195 613 im

ahre 1902 und 187 476 im Jahre 1900. Zu einer Sühne-
verhandlung zwiſchen beiden im Termin erſchienenen Parteien
kam es jedoch nur in 101 075 (im Vorjahre in 100 004) Fällen,
und durch Sühnevergleich mit Erfolg erledigt wurden 61 671
(im Vorjahr 61 552) Sachen. Die Jnanſpruchnahme der
Schiedsmänner in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zeigte einen
weiteren Rückgang. Auf alle Schiedsmänner kamen nur 7492derartige Sachen gegen 8605 im Vorjahre.

Der Leipziger KirchenſkandalProzefßz, welcher ſich etwa
2 Wochen lang hinzog, hat mit einer Verurteilung des Paſtors
Ebeling 1200 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung desGeheimrats Wach, des Pfarrers Ränſg und des Geheimen

Kirchenrates Rietſchel geendet. Wir haben anfangs über
den Prozeß die ausführlichen Berichte gebracht, als aber bei
der Verhandlung nichts Neues zu Tage trat und ſich ein end
loſes Herüber und Hinüber über bekannte Fragen entſpann,
d wir die Fortſetzung des Prozeßberichtes eingeſtellt und

eſchränken uns deshalb jetzt mit der Bekanntgabe des Urteils.

Neue Verluſtliſte. Jn Südweſtafrika ſind am Typhus ge
ſtorben: Gefreiter Pajatſch aus Hultſchin, Reiter Joſef Graul
aus Soden, Reiter Wilhelm Oer aus Eſſen. Verunglückt:
Gefreiter Johaun Krieg aus Berlin durch Unvorſichtigkeit ejnes
Kameraden erſchoſſen Unteroffizier Adolf Timmann aus Han
nover, nachts in Windhuk tot aufgefunden. Gefallen: Unter
offizier Waſchinsky aus Pangritz auf Marſch KowasSeeis im
Kampfe gegen Herero.

bil
det, der nämliche Mob, den Staat und Geſellſchaft ſich durch

e

Der Krieg in Oſtaſten.
Ruſſiſche Barbarei an den eigenen Verwundeten. Das

Berl. Tagebl. gibt folgenden Bericht der Ruß vom 15. d. M.
Uber einen Verwundetentransport auf dem Rückzuge nach der
Schlacht bei Liaujang wieder:

Jn dem Sanitätszug, der zuerſt Tieling paſſierte,
waren mehr als 1000 Kranke und Verwundete in fünfzig
Güterwagen untergebracht. Sie waren nicht gleichmäßig ver-
teilt, ſondern wie Stücke Holz hineingeworfen worden. Jn
manchen Wagen lagen fünfzig Verwundete und in einem an
dern nur fünf. Eine Trennung von Kranken und Verwundeten
hatte nicht ſtattgefunden. Leute mit zerſchoſſenen Eingeweiden
lagen neben Dysenteriekranken. Da die Wagen in der Mitte
durch eine Lage Bretter in eine obere und eine untere Hälfte
eteilt waren, ſo ſahen wir viele Fälle, wo die auf der oberen
eihe liegenden Dysenteriekranken die regungslos auf dem

Boden liegenden Verwundeten verunreinigten.
Jn andern Waggons lagen Typhuskranke mit Verwundeten;

einige der erſteren liefen im Delirium im Wagen hin und her
und traten auf den zerſchmetterten Knochen ihrer Kameraden
herum. Jm ganzen Eiſenbahnzuge war nur ein Arzt, keine
einzige barmherzige Schweſter. Einige von den Leuten, die
Schüſſe in den Kopf erhalten hatten, waren wahnſinnig ge-
worden. Unter wildem Schreien liefen ſie auf den Körpern
der hilflos am Boden Liegenden herum. Vier Tote nahm
man heraus, deren Todesürſachen nicht die Verwundungen
waren.

Dieſer Transport war 48 Stunden ohne Nahrung und ohne
neuen Verband geweſen. Bei allen Verwundeten hatte ſich
der Verband gelöſt, war von Blut durchfeuchtet und von den
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Radfahrer wurden von Schutzleuten um

jährlich nur einmal gtattfindende grosses

sverkauf
grosse Ueberraschungen.

Wunden abgerutſcht. Während der ganzen Zeit waren die
Wagen nicht gereinigt worden, da der Zug nur Eiſenbahn
perſonal hatte, un aber für keinerlei Bedienung geſorgt war.
In vielen der en lagen die Toten ſchon den zweiten Tag;
infolge der Hitze waren die Leichen ſtark in Verweſung über
gegangen. Jn einem Waggon waren die Reſte der letzten La
dung, Steinkohlen, übrig geblieben. Viele waren von unge
lenken und unerfahrenen Soldatenhänden verbunden, und in
dieſem Zuſtande waren ſie auch abgeſandt worden. Mit einem
Worte: das war lein Verwundetentransport, ſondern ein Weg
werfen nicht mehr nützlicher Organismenl!

Jn die ſchmutzigen Güterwaggons der andern „Sanitäts
züge“ wurden die Verwundeten hineingeſtopft. Wie viele in
einen Wagen hineingehen könnten, darum kümmerte ſich kein
Menſch. Ohne ſie auch nur zu zählen und ohne Auswahl
wurden ſie hineingezwängt. Direkt auf die obere Reihe der
Bretter, direkt auf den ſchmutzigen Fußboden legte man die
Unglücklichen die Lokomotive pfiff, und der Zug holperte
los! Dieſe Züge hatten, wie ſchon geſagt, weder Verbands
material noch Proviant mit ſich.

Die Aerzte baten auf den Stationen, auf denen ſich Ver-
pflegungspunkte für vorüberziehende Truppen befanden, ihnen
wenigſtens Brot für ihre hungernden Pfleglinge zu geben.
Aber die Offiziere, welche dieſe Stationen verwalteten, konnten
ihnen dieſe Bitte nicht erfüllen, da ſie keine entſprechende Order
hatten.

Von Zeit zu Zeit war es möglich, dem einen oder dem
andern Teil dieſer vergeſſenen Menſchenſchar etwas Nahrung
zukommen zu laſſen. Das war aber nur ausſchließlich da,
wo ſich auf dem Wege die Hoſpitäler der Semſtwos befanden,
die außerordentlich praktiſch eingerichtet und reich mit allem
verſehen ſind.

In Tieling beförderte ſofort die Abteilung des Hoſpitals
der Semſtwos von Jeroslaw-Kastromski eine Küche nach der
Station, wo an einem Tage 3800 Mittagsportionen und große
Mengen von Tee an die Mannſchaften verteilt wurden.

Dieſer Verwundeten- und Krankentransport dauerte eine
Woche. Genannte Hoſpitäler haben in dieſer Zeit in Tieling
28 000 Portionen verabfolgt.

Wenn aber die Semſtwos keine Hoſpitäler auf den Kriegs-
ſchauplatz geſandt hätten! Oder wenn ſie nicht ſo gut organi-ſiert geweſen wären, ſondern ſich ein Beiſpiel an der Owgani-

ſation der Militärhoſpitäler genommen hätten, was würden
dann unſere Verwundeten und Kranken für ein Schickſal ge-
habt haben Den Hungertod!

Dieſer Kranken- und Verwundetentransport war eine uner-
hörte Barbarei. Die Welt muß erfahren, wie wir unſere
Vaterlandsverteidiger lohnen, wenn ſie mit zerſchmetterten
Gliedern auf uns angewieſen ſind.

Soziales.
Der Verbrauch von Hundefleiſch hat in der letzten

Zeit einen ganz gewaltigen Aufſchwung genommen, wie aus
den amtlichen Berichten über die Fleiſchbeſchau hervorgeht.
Nach dieſen Berichten wurden im letzten Quartal 1904 im
Reiche 1762 Hunde amtlich unterſucht. Die Provinz Schle-
ſien iſt an dieſer Ziffer mit 23 2 beteiligt, von den preußi-
ſchen Provinzen am höchſt en. Wenn man bedenkt, daß nicht
alle Köter, die den Weg alles Fleiſches gingen, amtlich unter
ſucht wurden, ſo iſt es klar, daß der Genuß von Hundefleiſch
in viel größerem Maße ſtattfindet. Hundebraten iſt nicht
jedermanns Sach,e, und man wird wohl nicht fehlgehen, wenn
man annimmt, daß gerade die ärmſten Schichten der Bevölke-
rung es ſind, die ſich dieſen zweifelhaften Genuß verſchaffen,
weil es zu einem reellen Stück Fleiſch bei den heutigen Fleiſch
preiſen nicht mehr langt. Die Zunahme des Genuſſes von
Hunde-, Pferde- und Kagzenfleiſch iſt eine direkte Folge
der agrariſchen Raubpolitik, die die Grenzen
dem billigen ausländiſchen Fleiſch verſperrt, und die Regierung
iſt mitſchuldig daran. Daß die Ernährung des Volkes dar-
i Wer leidet, was ſchadet dies Es hat ja „Elende“
genug

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Zu 50 Mk. Geldſtrafe wurde der Redakteur Genoſſe

Seifarth von der Reuß. Tribüne in Ger a verurteilt. Er
ſoll durch den Abdruck eines Artikels aus der Magdeburger
Volksſtimme Perſonen des Soldatenſtandes zum Ungehorsam
gegen einen von der Obrigkeit erlaſſenen Befehl „aufgereizt“
haben. Das Bezirkskommando zu Aſchersleben hatte Ange
hörigen des Beurlaubtenſtandes in Schönebeck die Aufforde-
rung zugehen laſſen, ſie hätten ſofort zu melden, ob ſie zum
Eintritt in die für Südweſtafrika beſtimmten Telegraphentruppen
bereit ſeien. Dieſe Aufforderung war einer Kritik unterzogen
worden. Beantragt waren 14 Tage Gefängnis.

Eingeſandt aus Raumburg.
Der hieſige Konſumverein Utilitas gab am 21. ds. Mts. im

r en Kreisblatt bekannt, daß er Maurer-, Maler- undi Hlerarbeiten verdingen will. Zuſchlagsfriſt eine Woche. Da

auch das Volksblatt offizielles Publikationsorgan des Vereins
iſt, ſo muß es befremden, daß eine derartige Anzeige nur in
dem die Konſumvereine bekämpfenden Kreisblatt veröffentlicht
wird. Derartige Unterlaſſungen können leicht zu dem Verdachtder Kleinlichkeit führen, denn ein Jntereſſe heben vor allen

Dingen die bei den genannten Berufen in Frage kommenden
Gewerkſchaftler, alſo Leſer des Volksblattes. t.
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle

Der Inventur- Ausverkauf
bringt in

allen Abteilungen
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Die Eröffnung unseres Spezial- Hauses kär

emaillierte Haus- u. Küchengeräte
leipziqerstr. [0, vis-à-vis der kirche,

Donnerstag den 29. c. M., vorm. 10 Uhr
Zur Erinnerung an diesen Tag verabreichen wir an uns Beehrende

ein Andenken
und laden hierdurch zur gefälligen Besichtigung unserer neuen Geschäfts-

räume ganz ergebenst ein.
Hochachtungsvoll

Burghardt Bocher.
Wegen Inſentur Auſnanme

bleiben unſere Verkaufsſtellen Donners-
tag mittag von 2 Uhr ab bis Freitag
abend den 30. Juni geſchloſſen.
Allg. Konſumverein Halle g. S.

und Ung. Girgetr. Gen. wit beſchr. Hoftyfliht

Gastwirtschaft Sinn Leucehtturmmn“.
Herrlich gelegen an der

Men Leipziger Chanssee 20, XKreuzung der Neuen Leipziger Chanszee.
ylliſch angelegter Garten Cyringbrunne und DTeich, Veranda und japaniſche

dLauben, de mit umfaffender Rundſchau, ſowie Kinderſpielplatz.

Sinzig am Orie! Sinzig am Srte!
Vorzügliche Küche zu billigſten Preiſen. Hochfeines Täßchen Bouillon.

r Ware n Kalto Speilsen zu joder Tageszeit. V
Es ladet ergebenſt ein Fr. Thiemicke.

J WModen- Zeitungen Quart. 1905, s r
Zur Gratis-Verteilung.

Ich habe gegen RheumatismusF i d Iro Quartal h M und Gieht, diese schrecklichen Plagen,
Die Mod wie tun 4 125 ein ganz rte enwelt e e erfunden, und damit jederDeutſche Modenzeitung 1.15 Leidende daran teilnehmenDies Blatt gehört der Hausfrau 1.75 deren je äör

er Ansuchenden eine freieroße Modenwelt. S Schachtel zuzusenden.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.225 Sehreiben Sie heute,Mode und Hans (ohne Kolorat.). 1. denn dies Heilmittel ist wirklich wunder-
Kind derobe. 060 5 bar und hat vielen dazu verholfen,W ſei m e 060 Krücke und Stock beiseite zu Werfen.aſchezeitung. 7 Es wird Sie vollständig von der GiehtGroße Kindermodenwelt 0.60 oder r r tben Sie daher heute noch eine WeKleine e 2 r Postkarto an JOHN A. SMITH, 35r ee e o 75 Montague House, Stoneeutter Street,
e e London., E. C.Zentralblatt für Moden 0765Pariſer Moden llo eezelt,Wiener Moden 2.580Wiener hie pro Quartal 6.00 u. 8.25

omplett, faſt neu beſonderer re

BluſenAlbum. jährlich 12.00 halber, da ich nicht mehr in Halle wohn-und viele andere. haft bin, unter a Hälfte de Werte
ſie bis jetzt erſchi Nummern erhalten die neu hinzutretenden ſofort zu verkaufen. Näheres beih än na tiefe enenen en n n hins W. unerm. Halle, Götheſtr. 2 pt.

Neue ung nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des eſte, friſche, kurz epſſückte
Bolksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. K. arm Ienm,

Morgen Dien? jedes Knantum, ßauft Gr. grartetkr. 7.

Schlach tefeft Anfichtspoſtkarten.Toh. Goſenſt.7. Die re

Ig. Kranken u. Sterdekasse d. Metallarbeiter, J m

ittwoch den 28. Juni abends 8 u in Köppchens Reſtaurant,
Unterberg 1

Mitglieder VeorsammIumgr-
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht. 2. Wahl der Ortsverwaltungfür die Zeit vom 1. h 19os bis 1 1. Juli 1906. 3. Bericht des Delegierten

über die GeneralVerſammlung in Hamburg.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

J. A.: Julius Schmidt.

Mit heutigem Tage eröffne ich

Hallorenstrasse 3 Konditorei,
verbunden wit Feinbäekoroei.

Es wird mein Bestreben seein, jederzeit nur vorzxügliene Torten
mit feinsten Frueht- und Geleettallongen, desgl. cämetlteheo
Sorten ff. Kaffee- und GObsatKknehen, sowie and. Baokwaren
zu liefern, und bitte, mein neues Unternehmen gätigst zu unterstützen.

Desgleichen halte meine Backräume für Hausbäckerei bestens
empfohlen. Frühstüek frei ins Haus. Hochaohtungsvoll

Wilhelm Arnert, i e ter-

9 Elektriseh. Gasheizung. m

Zelle einigung Awtalt

Inhaber: Otto Burkharät,

Gr. Märkerſt. 17.
Vorzö 9: Best eingerichtete Anlagoe.9 Gasheizung, einrig am
Platzo. Saubere Inlett- Väschoeroi. Sorg-
fältige Reinigung. Täglich in Betrieb.

Bettfedern. E Inlettstoffe.

Gebrauchter birkener Kleiderſekretär,
Bertikow, Zteiliges Sofa, feifer-
ſchränkchen, Dfeilerſpiegel, Rohrſtüßhle,Vett ſtellen mit gt g. ten ränke

un
Auch empfehle unter Garantie neue

Möbel-Ausstattungen
zu ſehr binigen Preiſen bei freiem

Transport

Max Jungblut,
Ludwig Wuchererſtr. 31.

Von der Reise zurück.

Dr. Kiaufseh,W e u be a auss 8ger mer Einige tüchtige z
Le Kernmsaceherſtellen noch ſofort ein

Chr. Prinzler Söhne.
Eiſengießerei.Das meiste Geld Allen Bewerbern um unſere

zahlt ſtets für ganze Markthelferſtele
Hachlasse von Möbeln, ierdurch zur Kenntnis, daß dieſelbe
Laden-, Kontor und Reſtauration kſebt iſt Die Verwaltun
Einrichtungen ſowie Geldſchränke, des Konſumvereins s Deuchern,

Pianinos rc. e. G. m. b.
friedrich Peileke, 20 n ff.Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. eher 35 z Verp. freiMWbal. Kaufe auch ganze Lager neuer ind begee äucherei Swine

öbe münde 203
Denke den 27. JuniSchlachtefe u

Ol. Lauseh,
Viktor Scheffelſtraße 3.

Boe h ar h Her Augußl Stroh. Dg da Halleſche Sceſferſchafn- Auch m. O. Ha

kei



Beilage zum Volksblatt.
Ar. 147. Halle a. S., Dienstag, den 27

Das Grwachen Aſiens.
Der ruſſiſchjapaniſche Krieg, ſein un ünſtigeRußland, hat ſeine Wirkung auf die mnerpelthhen Verne

e Rußlands nicht verfehlt; der Zuſammenbruch der ruſſiſchen
rmee hat die ſchlummernden Kräfte der Revolution zu

ſchnellerer Entfaltung gebracht. Aber der Sieg der Japaner
über die herrſchende weiße Raſſe hat noch eine andere Folge
von nicht minderer Bedeutung gezeitigt. Die Japaner ſind
durch ihre Siege die dominierende Nation im fernen Oſten ge
worden, in Japan werden die übrigen aſiatiſchen Völker ihren
Schützer und Retter vor den europäiſchen Eindringlingen er-
blicken. Die Chineſen, welche die Gelegenheit gehabt haben
die europäiſchen Kulturträger kennen und verabſcheuen zu
lernen, werden ſich dem japaniſchen Einſluß nicht entziehen
können. Was den „chriſtlichen“ Europäern, die mit Feuer und
Schwert China zu kultivieren trachteten, nicht gelang, das
werden die „heidniſchen Japaner“, die von derſelben Raſſe und
denen die Kultur der Chineſen näher ſteht, wohl fertig bringen:
ſie werden das gewaltige chineſiſche Reich erſchließen, ihrer und
damit nach und nach auch der abendländiſchen Kultur näher-
u

er nicht auf China allein erſtreckt ſich der Einflujapaniſchen Siege ſondern auf alle aſiatiſchen Völker
So zitiert ein engliſches Blatt den Ausſpruch einer leitenden
indiſchen Zeitung aus der Zeit, wo der endgiltige japaniſche
Sieg noch nicht durchaus feſtſtand:

Der gegenwärtige Kampf, gleichgiltig, ob i iederlage oder dem Siege der en de hat den Fewe
erbracht, daß die Japaner in Selbſtverleugnung, Opfermut
Vaterlandsliebe, in Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit von

keiner Nation der Erde überboten werden können. Wir haben
in unſerem Lande vor Jahren ein Erwachen von einem

r Schlummer, verurſacht durch unſere Füh-ung mit dem eſten und durch die Ausbreitun Feplt er
Ideen bemerken können. Aber eine tödliche Hoffnungslo ig-keit hat alle nationale Energie Riedergehendt Jetzt aber

kommt zu uns ein Hauch aus dem fernen Oſten, der uns
wieder e x läßt, und der Fortſchritt Japans iſt eine
Stimme, die nicht mehr unterdrückt werden kann. itbür
ger! Erwacht und genießt mit anderen Nationen das Gute
und Schöne dieſer Welt, wie ein lebendiges Volk!“

Es handelt ſich hier nicht etwa um eine vereinzelte zufällige
Meinungsäußerung irgend eines Blattes, ſondern die Indier
beginnen, Japan als das Land zu betrachten, das ihnen iu
jeder Beziehung als Vorbild dienen kann. So ſchicken ſchon
ſeit einigen Jahren die bemittelten indiſchen Familien ihre
Söhne zum Studium nicht mehr ſo häufig nach Europa, ſon-
dern nach Japan. Jn Indien ſelbſt wird in den höheren
Schulen mehr und mehr die japaniſche Sprache gelehrt. Das
Nationalkollega der Hindus hat damit begonnen, und die
Preſſe fordert die übrigen Schulen auf, dieſem Beiſpiel zu
folgen. Schüler, Techniker und Arbeiter ſollen nach Japan
geſchickt werden, um zu lernen. Es kann nicht zweifelhaft
ſein, daß dieſe Bewegung in Jndien ſchließlich ihre Spitze
gegen die britiſchen Eroberer und Ausbeuter kehren wird. Das
wiſſen die Engländer wohl, und darum ſehen ſie die Siege
ihrer japaniſchen Verbündeten wohl auch mit ſehr gemiſchten
Gefühlen an.

Auch in Perſien machen ſich ähnliche Stimmungen bemerkbar.
So veröffentlicht ein wohlbekanntes perſiſches Blatt in Kalkutta
die Zuſchrift eines perſiſchen Patrioten, der mit großer Wärme
dafür eintritt, daß Perſien ſeinen Bedarf an Kriegsmaterialien
in Japan decken ſollte, und daß perſiſche Offiziere, Studenten,
Techniker uſw. nach Japan gehen ſollten, um dort zu lernen.

Alle dieſe Aeußerungen deuten darauf hin, daß früher oder
ſpäter der Ruf erklingen wird: Aſien den Aſiaten!

11. Ordentliche General Verſammkung der
Großeinkaufsgejellſchaft deutſcher Konſumvereine

g. Stuttgart, 22. Juni.
Jm Anſchluſſe an den Genoſſenſchaftstag des Zentral Ver

bandes deutſcher Konſumvereine fand heute die elfte ordent-

n

Auni 1905.

liche Generalverſammlung der Großeinkaufs Geſellſchaft deut
cher Konſumvereine zu Hamburg ſtatt. e Generalverſamm-
ung wurde von KaltofenDresden, dem Vorſitzenden des Auf-n eröffnet und geleitet. Zunächſt erſtattete der Ge
Faſt hrer Seifert den Geſchäfts und Reviſionsbericht. Das

elſte Geſchäftsjahr war ein günſtiges. Das allgemeine Wirt
ſchaftsleben hat ſich im Jahre 1904 etwas gehoben, auch die
Konſumgenoſſenſ afts-Bewegung hat ſich gut weiter entwickelt.
Die 30 l der a 1 der Großeinkaufs- Geſellſchaft erfuhr
eine Steigerung von 265 im Jahre 1903 auf 348. Es wurde
ein Warenumſatz von 33 929 935.66 Mk. erzielt, das iſt
7 483 517. 12 Mk. oder zirka 28,3 Front mehr. Reben dem
erfreulichen Bermſe war ein ſehr günſtiger Reingewinn zu
verzeichnen. Er betrug 7 r Abſchreibungen
200 343.68 Mk. Der Umſatz iſt aber noch ſehr ſteigerungsfähig
Die ortſchritte für die nächſten Jahre ſind ſicher zu er

In der Diskuſſion wurde der Geſchäftsleitung allſeitigesr aus der Seſcheftsfurne bekundet. rin
einmütig wurde aber betont, daß der Umſatz noch weiter ge
ſteigert werden müſſe. Die Schuld an dem noch nicht genüge
hohen Umſatz wurde den einzelnen Konſumvereinen deigemeſ-
ſen, „die die notwendige enge Fühlung mit der Großeinkaufs
Geſellſchaft noch nicht gefunden haben. Vielfach wurde die
Schaffung eines Fonds für Eigenproduktion angeregt.

Es wurde beſchloſſen, die vorgeſch ageng Rückvergütungs-
Dividende von 3 Promille auf 24 Promille zu ermäßigen,
die dadurch erſparten 14 000 Mk. ſollen ur Bildung eines
Fonds für Eigenproduktion verwendet werden.

Zum Reviſor wurde Verbandsdirektor Heins Bremen
wiedergewählt.
tage weitern Verhandlungen wurden auf Freitag früh ver-

S. Stuttgart, 23. Juni.Die geſtern vollzogenen Aufſichtsrats Wahlen haben zur
Wiederwahl der ausſcheidenden Mitglieder R. Poſtelt-
Hamburg, K. Fiſcher- München, x mann Braun

un C.weig, Herbert Stettin Riemann-mnitz.
Der Geſchäftsführer Loren z erſtattet Bericht über die vor-

bereitenden Schritte, welche von der Geſchäftsleitung zur Er-
richtung einer eigenen Seifenfabrik getan worden ſind. Man

ſowohl bei einem Teil der Einwohnerſchaft von Aken, wo
ie Fabrik geplant iſt, wie auch bei den dortigen Behörden

auf großen Widerſtand geſtoßen. Nichtsdeſtoweniger würde
alles daran geſetzt werden, daß der Fabrikbau realiſiert werde.
Die r der Seifenfabrik ſei eine Notwendigkeit. Wäh-
rend die Hroßeinkaufs- Geſellſchaft im Jahre 1903 etwa 55 000
Zentner Seife verkauft habe, ſei der Abſatz im. Jahre 1904
auf 78 000 Zentner geſtiegen. Die Rentabilität der Fabrik ſei
alſo geſichert und ſie müſſe gebaut werden. (Beifall.)

Ohne in eine Debatte einzutreten, erklärt ſich die General
verſammlung mit den Ausführungen des Geſchäftsführers ein
verſtanden und billigt die weiteren von ihm in Ausſicht ge-
ſtellten Maßnahmen der Geſchäſtsleitung.

Das Wachstum der Großeinkgufs- Geſellſchaft hat die Not-
wendigkeit gezeitigt, dem Gedanken der Errichtung eines eige-
nen Verwaltungsgebäudes näher zu treten. Auch die Frrich-
tung einer eigenen Druckerei iſt von der Verlagsanſtalt des
Zentralverbands deutſcher Konſumvereine geplant, und dieSache iſt ſo gedacht, daß in das Verwalungsgebäude die
Bureauräume des Zentralverbandes mit aufgenommen werden.

Die Generalverſammlung ſtimmt ohne Debatte dem von der
Generalverſammlung geſtellten Antrag zu, die Geſchäftsführerund den Aufſichtsrat zu beauftragen zur Errichtung eines eige-
nen Verwaltungsgebäudes Vorbereitungen zu treffen und hier
über der nächſten Generalverſammlung Bericht zu erſtatten.

Als Ort für die nächſte Generalverſammlung wird Stettin
beſtimmt.

Mit einigen weiteren geſchäftlichen Mitteilungen ſind die
Geſchäfte der Generalverſammlung erledigt.

Die 5. General Verſammlung des Verbandes
der deutſchen Buchdrucker.

Vierter Verhandlungstag.
Einſtimmig angenommen wird m der Vormittags-Sitzung

folgender Antrag:
Die Genergaiverlammlung reauftragt die Gehilfenvertreter,

zu gegebener Zeit bei dem Tarifausſchuß den Antrag auf

des Tarifs zu ſtellen. Eingegangene Abände
v läge ſind ſeitens der Kreisvertreter an den Verb
vorſtand einzuſenden und durch eine einzuberufende Gauvor-
ſteberKonferens mit den Gehilfenvertrektern und Vertretern

er einzelnen Spezialbranchen zu prüfen und zuſammenzu-
ſtellen und dann den tariftreuen Gehilfen an den
orten an einem Tage Bericht zu erſtatten.

In der Nachmittags- Sitzung gelangt zunächſt vor der Statuten
beratung Punkt 4 der Tagesordnung in folgender Form zur
Debatte: „Beſprechung über die tel v des Ver-
bandes zu den übrigen graphiſchen Berufen. Die Spartenfrage iſt alſo ausgeſchaltet und wird
ſpäter behandelt werden. Dagegen iſt die Stellung in derdes mit abeg et Muſſital- Berlin (Vor
ſtandsmitglied) konſtatiert, daß die Notwendigkeit der Erörte
rung dieſer letzteren vorliegt, trotzdem es Kenich ſei, die
Mergſen gegen e öffentlich zu beſprechen. an wirft uns

angel an Solidarität vor. Dieſer Vorwurf iſt aber ſeines
Erachtens rig unbegründet. Wir haben kein Jntereſſe
daran, vorhandene Gegenfätze zu vertiefen. die Auf-
nahme der (ungelernten) Tiegeldrucker in den Verband würde
lediglich ein weiterer Streitpünkt geſchaffen. Wir müſſen uns
ganz entſchieden das Recht wahren, daß den Buchdruckern nicht
inſinuiert wird, gegen die Prinzipien der modernen Arbeiter-bewegung zu vedteßen. Auf der dritten Generalverſammlung

der Hilfsarbeiter-Organiſation ſei eine Reſolution angenommen,welche Tarifabſchlüſſe von Organiſation zu Brganiſation for
dert 7 die Mithilfe der Buchdrucker und Steindrucker dabei
erwartet.

Frau Thiede- Berlin der Hilfsarbeiterorga-niſation) erklärt, daß mit dem Wachstum des von ihr ver-
tretenen Verbandes auch der Feul 523 TarifAbſchlüſſen
laut wurde, da die Lohnverhältniſſe ſehr verbeſſerungsbedürftige
ſeien. Jhre gen ſtehen ſozialpolitiſch noch etwas zurück
und daraus erklärt ſich auch ihre verſchiedene Haltung in der
ArbeitsnachweisFrage. Ausführungen nehmen auf andee
vorliegende Differenzpunkte Bezug und gipfeln in dem e
eine Verſtändigung anzubahnen, die nach Kräften beiden Teilen
gerecht wird. Eifler- Berlin bringt weiteres Material bei,
nach welchem die Hilfsarbeiter in
Verbands-Taktik r nahmen. Für Maßnahmen, die wir
im Intereſſe der Organiſation für notwendig halten, können
wir per erſt die Erlaubnis der Hilfsarbeiter einholen.
Schleffler- Berlin hält den Antrag der Hilfsarbeiter nach
Abſchluß von ä für durchaus n und ſhgcht
ſam d Einhaltung der bisherigen bewährten ik des Ver

andes.

Kloth Berlin Poarrender des Buchbinder Verbandes)
verweiſt in der ſchwebenden Angelegenheit s die durch den
Kölner GewerkſchaftsKongreß gegedene Dixektive. Wo Ange
hörige andrer Berufe in 972 e kommen, iſt er in bezug aufdie einzuſchlagende Taktik erſter Anſicht wie Frau Thiede,

reisVor-

em Organ gegen die

welche den Weg vorheriger Verſtändigung untereinander
empfiehlt.

Sillier- Berlin (Vorſitzender des Verbandes der Litho
graphen und Steindrucker) ſteht auf dem Standpunkt, daß zu-
nächſt jede Organiſation ihre Angelegenheiten ſelbſtändig zu
ordnen habe, hält aber im übrigen den Standpunkt des
renten der aus Einzelfällen der Organiſation Vor-
würfe mache, für unrichtig. Jn Konfliktsfällen einer Branche
mit den Unternehmern empfiehlt Redner eine Beurteilung von
Fall zu Fall.

Folgende
nommen:

Die Generalverſammlung erklärt es als ſelbſtverſtändliche
Pflicht der Mitglieder, die Beſtrebungen der Hilfsarbeiter
zur don ihrer Lage r unterſtützen. Ein aktives Ein
treten der Mitglieder zur Unterſtützung der W der
Hilfsarbeiter kann jedoch nur nach vorheriger Zuſt
des Verbandsvorſtandes erfolgen.

Nunmehr kommt es zur Statuten-Beratung, wobei Eifler-
Berlin r einleitend ein robzigigee Referat hält,
in welchem er die leitenden Geſichtspunkte entwickelt, von denen
c die Generalverſammlung bei ihren diesbezüglichen Beſchlüſ-en leiten laſſen müſſe. Ein reichhaltiges ne dient
vei ſeiner Beleuchtung der einzelnen Unterſtützungszweige als
wertvolle Beihilfe.

Reſolution Döblins wird einſtimmig ange

mmung

Ein Jubiläum der Schande.
J

Jn einer der lehten Nummern der Welt am Montag vers-
öffentlichte Dr. Froſch folgende intereſſante geſchichtliche Er
innerungen:Jubilden des Großen und r zu feiern, iſt u
und erbaulich. Aber es hat auch etwas für ſich, das An-
denken an Schmach und Schande friſch zu erhalten. Gelegen-
heit zur Betätigung einer ſatten Sel I gibt das
war nicht; aber die Bitternis, die bei der Erinnezung an ernene Pugeh ar ſtärkt berechtigte Abneigungen und

fördert den Eiſer, Reſte und Nachwirkungen ſchändlicher Zu
ſtände zu erkennen, zu bekämpfen und auszumerzen. Jſt ein
ſolches Jubiläum nicht gerade erhebend, ſo iſt es doch geſund.
Die Gedenkfeier, die wir heute begehen wollen, gilt keinem
Helden, ſondern einer namenloſen Kreatur, die vielleicht e
heute unter uns weilt, deren Geiſt aber in jedem Falle no
lebendig iſt.Vor h Jahren, aber in einer Epoche, in der die
rüdeſte Reaktion in Deutſchland wüſtete, 1855, ließ ein Ano-
nymus r in Dresden ein Buch drucken, einen arten
Band von 411 Seiten: „Anzeiger für die politiſche Polizei
Deutſchlands auf die Zeit vom 1. Januar 1348 Wir
Gegenwart. Ein buch für jeden deutſchen Po
beamten.“ Freilich, der Oeffentlichkeit ſollten, nach der ans
drücklichen Erklärung der Vorrede, dieſe Blätter weder den s
noch je beſtimmt ſein; ſie waren lediglich dem Parten S
zugedacht. Dieſem Ausſchluß der Oeffentlichkeit verdan edihſet
es, daß das Buch ehrlich in ſeiner Art iſt; denn unter
Vorausſetzung legte ſich der Verfertiger keinen her
ſondern ſprach frei von der Leber weg, wie die Geſchöp
Hinkeldeys und Stiebers dachten und Prartizierten deliums

Wenn etwas, ſo iſt der Geiſt des Spitzel nd ü en
konſervativ, denn er iſt ja dazu berufen, auch ä d
Unrat zu konſervieren. Sind daher auch die pra tiſ ſt drah
ausſetzungen des Anzeigers heute andere geworden. g i der
Sinn und Richtung des Buches auch jetzt noch eineswege ſie
altet. Es lohnt ſchon eine Vetrachtung; denn nie, An a
Welt ſteht, hat ſich die völlige Verworfenheit deſ Hwetf ſeht
deutlicher S e rer ausgeſprochen Das Machwe
in ſeiner Schamloſigkeit einzig da.Der Anzeiger enthält ein Verzeichnis aller Pe

in der Zeit von 1848
Ruhe und Ordnung,

onen, die ſich
is 1855 „alsauf irgend eine Weiſe wie alsen der Regierungen, der

bedenklichen Individuen
Handlungen oder gericht

räger der Jdeen und Leidenſchaften der Revolution aus
zeichneten“, ſodann aller „politiſch
überhaupt, auch wenn ihnen ſtra bare

lich zu verfolgende Tendenzen in keiner Weiſe nachweisbarwaren. Die Fawen ſind in der Weiſe geordnet, daß in den
erſten zwei Abteilungen die ſtrenger Ueberwachung bedürfen-
den, „großenteils gefährlichen Subjekte“, in einer kürzeren
dritten die ſtaatsfeindlicher Geſinnung nur verdächtigen aufge

Zu den w. Subjekten rechnen u.ührt werden. a.5 agner, Moritz Hartmann, AlfredGottfried Semper, Richa
Meißner, Ludwig Feuerbach, Ludwig Pfau, Friedrich
Engels, Karl Marx, Ferdinand aſſalle,

Robert Prutz, LudwigGeorg n r Theodor Mundt,Uhland, Theodor i Johannes Scherr, Hoffmann von
Fallersleben, Theobald Kerner, Gottfried Kinkel.

Daß ſich unter den geiſtig ſelbſtändig arbeitenden Kreiſen
freiheitlich denkende Männer in großer Zahl befinden, kann
uns nicht in Verwunderung ſetzen. Sie ſind den Geſinnungs-
ſchnüfflern auch heute noch von vornherein verdächtig. Aber
was bei einer weiteren Durchmuſterung der ſchwarzen Liſte
auffällt, das iſt der gewaltige Prozentſatz von Ede ſten der
Nation und Stützen der Geſellſchaft, die ſich durch Taten und
Geſinnung den Machthabern mißliebig gemacht hatten. WieUnbeſchrefblich elend mußten die Verhältniſſe ſein, um dieſe
Kreiſe zu tätiger Unzufriedenheit anzuſpornen!

Adelige Namen rn ſehr zahlreich. Guſtav von Struve undMori raf von Rei enbach gehörten zu den hervorragendſten
Häuptern der Revolutionsparkei. Der Rittergutsbeſitzer vonHalhendorf Vntmansdo „überreichte im Herbſte 1847 eine an-
ebliche Gebrechen des königlich preußiſchen Staates beſprechende

Ventſchrift Sr. Majeſtät dem König von Preußen, deren Jn-
halt die dem Monarchen ſchuldige Ehrfurcht auf das tiefſte
verletzte und die vollkommens gegründete Allerhöchſte Jndig-
nation in hohem Grade aufrief“. Von Trägern ſehr bekannter
Adelsnamen ſeien hervorgehoben ein Marſchall von Biberſtein
und ein Herr von Puttkammer, beide wegen S n an
eklagt, und o Wunderl! ein Otto von Mirbach, der zuſammen mit dem Schneider Hühnerbein aus Barmen bewaff

nete Revolutionstruppen gegen das königliche preußiſche Militär
geworben hatte. elchen Schmerz aber fügte erſt der Fürſt
von ZJeil-Trauchburg loyalen Gemütern zul! „Seiner erhabenen
Stellung ungeachtet bekennt er ſich offen zur Demokratie und
ging am 14. April 1848 ungeſcheut unter Proletariern und
Weingärtnern bei einem vom Volk veranſtalteten Aufzuge
einher!“Fi roße Rolle ſpielten die Offiziere. Ehemalige Leut-wen e überall wa der Organtgergra des bewaffneten
Aufſtandes tätig; ſo vor allem J. A. E. Willich, Friedrich
Annecke, Franz Siegel, wohl der degabteſte Militär der Revo-
lutionspartei, und Germain Metternich, ein Wühler der radi-
kalſten Richtung. Ein aktiver Offizier kompromittiert ſich durch nis erhielt, und Frau von Mazurkiewicz, Schweſter

den Beitritt zu einem demokratiſchen Verein. Jn Oeſtreich,
Baden, Bayern treten die w in Maſſen mit ihren
Truppen zu den Jnſurgenten über. Von den kurheſſiſchen
Offizieren a die höchſten Chargen unter die „gefährlichen
Subjekte“: der General Gerland, die Obriſten Weiß und d'Or-
ville, die Obriſtenleutnants von Bardeleben und von Cochen-
hauſen. General Lepel wurde „wegen nicht ppietheg Energie
dem demokratiſchen Pöbel Kaſſels gegenüber“ ſeines Amkes
enthoben und von unſern Spitzeln demgemäß unter die ver-
dächtigen Jndivtduen eingereiht, h mit dem Kriegs-
miniſter Weiß, der ſich weigerte, die Entlaſſungsorder Lepels
gegenzuzeichnen.

eben den Offizieren haben die Juriſten den „Patriotismus“
gepachtet. Damals pflegten ſie die Vaterlandsliebe in einem
andern Sinne: ihr Aufgebot von Gerichts- und von Verwal-
tungsbeamten iſt enorm. Unter die politiſch Belgſteten gehören
ein ehemaliger preußiſcher Miniſter, H. von Arnim, ein Unter
ſtaatsſekretär, zwei Oberpräſidenten. Ein Landrat, Freiherr
von Hilger, wurde aus Berlin wegen tie
ausgewieſen. Bürgermeiſter ſind unter den Rebellen zahlreich.
Von den Gerichtsbeamten nehmen alle Grade, vom Auskultator
bis zum Gerichtsdirektor in Sachſen allein drei Stück!
an der Erhebung tätigen Anteil. Sogar ein Stagtsanwalt,
von Kirchmann in Berlin, iſt „der republikaniſchen Partei voll
kommen ergeben“. „Tiefbetrübend“, jammert der Spitzel, „bleibt
die Erfahrung, daß ſo viele Beamte und Staatsdienſtaſpiran
ten an demokratiſchen Bewegungen teilnahmen“. „Es iſt un
beſtrittene Tatſache, daß in den Märztagen 1848 zu Berlin in
den Reihen der Rebellen zwei Referendarien fochten und fielen.“
Vollends die Rechtsanwälte bildeten einen ſtarken Beftandteil
der revolutionären Elemente; es genügt, Hecker zu nennen.

Die Geiſtlichen zeigten ſich verhältnismäßig zurückhaltend.Der liebe Gott wuide ja von den reren als eine Art

Kompagnon angeſehen, ſeine Verehrung als Staatseinrichtung
betrachtet, und „Atheismus“ und e machen po
litiſch verdächtig Wer dagegen von den Geiſtlichen die kon-ichen Räigions- a hätte ich e andelsgeſell-
chaften verließ, galt als Feind der beſtehenden Ordnung. So

onge, und ſo alle ſeine Anhänger.
An eine Reihe von Frauen nötigten die Polizei, ein

ſcharfes Auge auf ſie zu haben. Vor allen die Gräfin Hatz
ſeld, Laſſalles Freundin: n 1848 erſchienenen „öffentlichen
Nachrichten ging ſie zu Düſſeldorf mit dem gemeinſten Prole-
tarier Arm in Arm ſpazieren“. Gefährliche Subjekte ſind
Klara von Glümer, die ihren wegen verrats zum Tode
verurteilten, dann zu lebenslänglichem thaus ter
Bruder zu befreien verſuchte und dafür vier War 9



e r

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Junlk.

Aus der Parteierganiſation ausgeſchloſſen
wurde der Schneider Oskar Göpfert, geboren am
19. September 1875 zu Weißenborn. Er hat einem Soldaten
einen ganz niederträchtigen Denunziantenſtreich geſpielt,
indem er gegen beſſeres Wiſſen durch eine anonyme Anzeige
gegen den Soldaten Beſchuldigungen erhob, die nach den
Kriegsgeſetzen mit vielen Jahren Gefängnis beſtraft worden
wären. Der Soldat iſt freigeſprochen worden, weil ſich die
Haltloſigkeit der Denunziation ergab.

Göpfert iſt am 24. Juni unter Mitnahme ſeines Verbands
buchs von hier abgereiſt. Da er ſich immer an Parteigenoſſen
heranzumachen verſucht, ſeien dieſelben vor ihm gewarnt. Er
iſt kleiner Figur, hat ſchwarzes Haar und ſtoßt beim Sprechen
mit der Zunge an.

Ein Nachſpiel zum Chingkrieg.
Heute wurde vor dem hieſigen Landgericht verhandelt gegenden Reichstagsabgeordneten unſeres Kreiſes, Genoſſen Fritz

Kunert. Jn einer Wahlrede am 16. Mai 1903 irrt benach
barten Wörmlitz ſoll Kunert das deutſche oſtaſiatiſche Expeditions
korps g haben durch den Satz: „Unſere Soldaten
haben in Chinc das Land verwüſ'et, geplündert
und geſchändet.“ Dieſen Wortlaut behaupten der in jener
Verſammlung anweſend geweſene damalige Polizeikommiſſar
Reipert und der Polizeiſergeant Kohl. Die Kiage beſchäftigte
ſchon im Herbſt 1908 zweimal die hieſige Strafkammer, mußte
aber wegen weiteren Beweiserhebungen vertagt und dann wegen
Beginn der Reichstagsſeſſion unterbrochen werden.

Der Prozeß iſt auch rein juriſtiſch von Jntereſſe, da be
zweifelt wird, daß ein rechtsgiltiger Strafantrag vorliege, und
der vom Genoſſen Kunert im vollem Umfange an-
gebotene Wahrheitsbeweis anfänglich berückſichtigt
werden ſollte, nunmehr aber vor der Berhandlung
durch die Strafkammer abgelehnt worden iſt.
Kunert hat bereits früher beſtritten, die ihm zur Laſt gelegte
Aeußerung in jener Form getan zu haben. Er habe vielmehr
geſagt: „Soldaten der Jnvaſionsarmee, zu der auch
unſerere Soldaten gehörten, haben in dem ver-
wüſteten Lande geplündert; auch ſind Frauen ge
ſchändet und andere Vergehen und Verbrechen ver
übt worden.

Da der Staatsanwalt damals gegen Kunert drei Monate
Gefängnis beantragt hatte, trat der Angeklagte den Wahrheits-
beweis an. Der Kriegsminiſter Goßler, der den Strafantrag
geſtellt habe, müſſe doch aus den kriegsgerichtlichen Akten wiſſen,
daß deutſche Soldaten in China geplündert, zerſtört und auch
chineſiſche Frauen und Mädchen geſchändet haben. Zur vorigen
Verhandlung waren auf Koſten des Angeklagten 11 ehemalige
Chinakrieger geladen, die vor Gericht ihre chineſiſchen
Erlebniſſe ſchildern ſollten. Das Gericht entließ dieſe
Zeugen unvernommen, beſchloß aber bei Beendigung der Ver-
handlung wieder deren Ladung zum nächſten Termin. Weiter
wurde beſchloſſen, alle Akten einzufordern, in denen gegen
Mitglieder des oſtaſiatiſchen Korps wegen Raub, Plünderung
bezw. Schändung Verfahren geſchwebt haben. Ausländiſche
Zeugen ſollten kommiſſariſch vernommen werden. Nun ſind
aber zur heutigen Verhandlung weder die 11 Chinakrieger,
noch weitere derartige Entlaſtungszeugen geladen worden.

Genoſſe Kunert wird wieder wie vor zwei Jahren vom
Rechtsanwalt Dr. Heinemann- Berlin verteidigt. Für die
heutige Verhandlung war nur eine Stunde angeſetzt, da ſie
um 10 Uhr beginnen ſollte und für 11 Uhr auf dem Verhand
lungszettel eine andere Sache angeſetzt war.

Ueber den Verlauf der Verhandlung bis Redaktionsſchluß
wird berirhtet:

Den Vorſitz führt Landgerichtsrat Erler als Beiſitzer
wirken: Landgerichtsrat Behm, Landrichter Winter und
die Aſſeſſoren Hoffmann und Roloff. Die Anklage
vertritt Staatsanwalt Dr. Klo ß. Es ſind mehrere auswär-
tige Journaliſten anweſend. Vom Gericht ſind nur Ohrenzeu-
gen geladen, die der Verſammlung beiwohnten; Abgeordneter
Kunert hat aber wiederum 17 Zeugen (Chinakrieger) laden
laſſen. Nachdem der Strafantrag des Kriegsminiſters verleſen
worden war, äußerte ſich Kunert über die Verſammlungsrede
wie bereits mitgeteilt; er habe nur eine eigentliche ſoz'aldemo-
kratiſche Programmrede gehalten, dabei über die Kolonialpolitik
und über den Chinakrieg geſprochen. „Unſere Soldaten“ habe
er nicht geſagt, er habe von Soldaten der Jnvaſions-Armee ge
redet.

Auf Befragen des Vorſitzenden: „Woher haben Sie Jhre
Kenntnis über den Chinakrieg?“ erklärt Kunert, daß er als
Mitglied des Reichstags durch Chinabriefe, Chinaprozeſſe, Be
ſtrafung der Soldaten uſw. von den Dingen Kenntnis bekom-
men habe, wie er ſie in jener Verſammlung angedeutet habe.
Nach der Auskunft des Kriegsminiſters haben 19 602 Truppen
der Bundesſtaaten an der Expedition teilgenommen. Darauf
wurde in die

Beweis aufnahme

über die Rede in der Verſammlung eingetreten.
Zeuge Kommiſſar Reipert, der die Verſammlung über-

wacht hat und gegenwärtig Amts- und Gemeindevorſteher in
Schleſien iſt: Der Angeklagte hielt eine Wahlrede und ſagte:
„Unſere Soldaten haben dort geraubt, gemordet, geplündert,
Frauen geſchändet uſw.“

Kunert legt dem Zeugen die Frage vor, ob er, Kunert von
„unſeren Soldaten“ geſprochen habe, und ob Zeuge ſeine
Notiz aus dem Zuſammenhange niedergeſchrieben habe

rüchtigten Rebellenhäuptlings und Hochverräters“ Mierozlawski,
die den Hochverrat ihres „zu Moabit dem Todesurteil entgegen
ſehenden Bruders „billigte“ und der Meinung war, daß
derſelbe um Begnadigung keinesfalls einkommen ſolle. Sehr
gefährlich endlich erwies ſich die Dienſtmagd Wilhelmine
Wunderlich aus Weida, die auf den Barrikaden kämpfte, ge-
fangen genommen und zu lebenslänglichem Zuchthauſe verur-
teilt, ſpäter aber begnadigt wurde und nach Amerika ging.

Man muß es der Polizei laſſen: ſie machte keinen Unter-
ſchied zwiſchen e und gering; ſie belauerte die Taten und
Geſinnungen des Miniſters wie des Proletariers. Unbequem
aber war es doch, daß die Elemente, denen die Polizei ſonſt
auf Grund ihres Namens und ihrer Stellung volle bürgerliche
Reſpektabilität zuſpricht, ſo ſtark vertreten waren. Das war
geeignet, ſelbſt in der Bruſt eines loyalen Kriminalbeamten
Zweifel an der völligen Verworfenheit der diverſen Jndividuen
und Subjekte zu erwecken. Der geriſſene Autor des Anzeiger
ſah dieſe Schwäche ſeiner Proſkriptionsliſte wohl ein und be-
ſtrehte ſich kräftig, etwaige Bedenken von vornherein zu unter-
drücken. Er wandte dazu Mittel von ausgeſuchter Niedertracht
an: Mittel, die auch heute noch nicht außer Gebrauch ſind und
deren Betrachtung wertvolle Fingerzeige zur Pſychologie des
Spitzeltums überhaupt gibt.

Schluß folgt.)

Zeuge Reipert: „Jch habe das niedergeſ
e bele ſonen habe

e; o age Poliziſt Kohl: hat geſagt: Unſere
Soldaten haben dort weiter nichts getan, als das Land ver
wüſtet, geplündert uw.“ Jch ſah die Aeußerung als Beleidi
ung an. Es wird ſodann die von dem Poliziſten in ſein

Notizbuch eingetragene Rede Kunerts verleſen. Danach ſoll
Kunert etwa geſagt haben: „Die wollten Kiautſchou
und hatten keine Pacht bezahlt; Ketteler hatte das verſehen und
infolgedeſſen wurde er ermordet.“

Kunert erklärt hierzu: „Meine Herren, ſo etwas habe ich
nicht geſagt; ſo viel Sätze, ſo viel Unſinn.“

Die Teilnehmer an der Verſamnlung, Püchöl, Robiyſch,
Weinrich u. a. erklären als Zeugen, daß die fragliche Bemer-
kung nicht auf alle deutſchen Soldaten Bezug gehabt habe.

Bei Schluß des Blattes hat der Gerichtshof beſchloſſen, die
von der Verteidigung geladenen Zeugen zu vernehmen.

Proteſt gegen die Wiederwahl des Stadtrats Winter.
Seit einigen Tagen wird in der hieſigen bürgerlichen Preſſe,

namentlich in dem Organe der kommunalen Bezirksvereine,
alſo in der Saalezeitung, ſehr lebhaft agitiert gegen die Wieder
wahl des Stadtrats Winter. Während die erſten Artikel und
Eingeſandt ſich im der Hauptſache auf Redensarten beſchränkten,
die ohne Beweiſe blieben, ſchießt am Sonnabend abend ein
langer Artikel der Saale-Ztg. mit ſchärferen Patronen. Es
wird darin dem Stadtrat Winter, der bekanntlich Stadtſyndikus
iſt, nachgeſagt, er ſei zugleich unbeſtätigter Syndikus der katho-
liſchen Gemeinde, und unter ſeiner Geſchäftsſührung habe das
katholiſche Element unter den ſtädtiſchen Beamten ſehr ſtark
zugenommen. Vor fünfzehn Jahren ſei der damalige Gerichts
aſſeſſor Guſtav Winter auf ſein Erſuchen zur Jnformation inder hieſigen Kommunalverwaltung zu laſſen und beſchäftigt

worden. Er habe ſich dem damaligen Stadtſyndikus Jochmus
unentbehrlich zu machen verſtanden und ſei, als Jochmus nach

Kaſſel als Oberbürgermeiſter ging, an deſſen Stelle gewählt
worden.

Winter ſei ſeit Jahren die „Triebfeder“ der meiſten Maß
nahmen des Magiſtrats, die zu Kolliſionen mit den Stadtverordneten eführt hätten. Jetzt reflektiere er auf den Poſten

als zweiter Bürgermeiſter, während Herr v. Holly, dem er eng
befreundet ſei, als Nachfolger Staudes Oberbürgermeiſter zu
werden gedenke.

Am heutigen Montage ſolle das Stadtverordneten-Kollegium
die Wahl des Stadtrats, die „mit einer geradezu beängſtigen-
den Haſt betrieben“ worden ſei, vornehmen. Da gelte es zu
prüfen, „ob Stadtrat Winter je mit an die Spitze der Ver
waltung unſerer evangeliſchen Stadt“ treten könne.

Das letztere iſt Unſinn. alle iſt weder katholiſch noch
evangeliſch noch ſonſt konfeſſionell. Ob unſere Beamten
katholiſch ſind oder nicht, ſollte uns nicht bekümmern. Anders
ſteht es mit der Art der Amtsführung durch Winter, und da
wird auch uns von verſchiedenen Seiten mitgeteilt, daß Herr
Winter im amtlichen Verkehr mit Bürgern nicht immer den
Ton treffe, der erwartet wird. Doch auch das kann eine
Aeußerlichkeit ohne entſcheidenen Wert ſein. Nicht immer ſind
die ſcheinbar freundlichen Beamten die beſten. Was wir gegen
die Wiederwahl Winters haben, iſt rein ſachlich. Wir machen
ihn verantwortlich für eine ganze Anzahl Prozeſſe, die gegen
die Stadt angeſtrengt worden ſind, und in denen die Stadt
nicht nur eine ſehr unrühmliche Rolle geſpielt hat ſondern die
auch finanziell nachteilig geweſen ſind. Herr Winter iſt ein
Bureaukrat im vollſten Sinne des Wortes. Friſches Empfinden
iſt ihm fremd. Als Vorſitzender des Gewerbegerichts hat er
Urteile gefällt, die einen zu einem Gegner der ganzen Ein
richtung hätten machen können. Am Sonnabend hat zwar
die Kommiſſion beſchloſſen, den Stadtverordneten heute die
Wiederwahl Winters zu empfehlen, es iſt jedoch ſehr fraglich,
ob die Mehrheit des Kollegiums dieſem Rate folgen wird.

Zur Lohnbewegung der Zimmerer.
Die gemeinſchaftliche Kommiſſion der Zimmerer teilt mit:

Am Donnerstag fand im Weißen Roß eine von der gemein
ſchaftlichen Kommiſſion einberufene öffentliche Verſamm
lung ſtatt, welche den Bericht der Kommiſſion über die gegen
wärtige Lage der Lohnbewegung entgegennahm. Die Kommiſſion
vertrat den Standpunkt, an den geſtellten Forderungen
feſt zuhalten und einen Fragebogen auszugeben behufs Er
mittelung über die jetzt a R r über die Zahl
der Organiſierten und darüber, wer bereit iſt, für die For
derungen durch ev. Arbeitsniederlegung einzu
treten. Die Statiſtik macht ſich deshalb notwendig, weil anegeben wurde, es hätten einige Meiſter anf Grund Ler jetzigen

ewegung ein paar Pfennige zugelegt. Es wurde daran
gezweifelt und mit Recht, da ſogar wieder Abzüge bei Zimmer-meiſter Albrecht gemacht worden ſind. Dieſe provozierende Hand

lungsweiſe wurde ſcharf kritiſiert. Es läßt ſich hieraus erkennen,
daß die Unternehmer im Zimmerergewerbe den Kampf
wollen. Die Zimmerer werden deshalb dringend aufgefordert,
die Fragebogen gewiſſenhaft und pünktlich auszufüllen. Wenn
dann das Material vorliegt, wird die Kommiſſion die nötigen
Maßnahmen treffen.

Alſo, Zimmerer von r ſeid Männer und han
delt, wie es ſich gebührt. urch Kampf zum Sieg!

Lohnbewegung der Schmiede zu Halle.
Schon ſeit längerer Zeit ſtehen die hieſigen Schmiedegeſellen

mit den Jnnungsmeiſtern in Lohndifferenzen. Eine der Haupt
forderungen iſt Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens bei den
Meiſtern. Schon vor drei Wochen wurde der Tarif der
Jnnung übermittelt. Die Jnnungsmeiſter lehnten jedoch jede
Verhandlung mit den Geſellen ab. Die Geſellen halten an
ihrer Forderung feſt, ſo daß ein Kampf unvermeidlich iſt. Am
heutigen Montag übergibt jeder Schmiedegeſelle ſeinem Meiſter
den nachfolgenden Arbeitsvertrag mit dem Erſuchen, der Meiſter
möge denſelben unterſchreiben. Wo die Unterſchrift verweigert
wird, ruht ſofort die Arbeit.

Der Arbeitsvertrag lautet:

Arbeits-Vertrag.
un Sämtliche Geſellen werden außer Koſt und Logis be

äftigt.
8 2. Die tägliche Arbeitszeit beträgt 10 Stunden, von mor

ens 6 bis abends 6 Uhr inkl. Stunde Frühſtück, 1 Stunde
ittag und “/2 Stunde Veſperpauſe. An den Tagen vor hohen

Feſten wird die Arbeitszeit zwei Stunden früher beendet, ſo
a t dringende Arbeiten vorhanden ſind die Zeit wird voll
bezahlt.

3. Die Lohnzahlung erfolgt Sonnabends bei Schluß der
Arbeit.

S 4. Der Stundenlohn beträgt für Stockgeſellen 30 Vf. für
Stock- und Beſchlagſchmiede 35 Pf., für Feilbank, Beſchlag
und teilweiſe Feuerſchmiede 36 bis 40 Pf. für Schirrmeiſter
40 bie 45 Pf. Die in. welche bei Jnkrafttreten dieſes
Prrge den Lohn haben, erhalten einen Lohnaufſchlag von
10 Proj.
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e ee en kein mungen ſinde Jr n dézeug muß in jeder
zur7. Für den il, daß durch irgend eine der vorſtehendenen ee e re e ner eW on r nierbreiten die aus drei Meiſtern und drei Ge

den
S 8. Vorſtehender Vertrag hat in jeder Werkſtatt auszu
nungen und hat vom Tage der Feſtſetzung zwei Jahre Giltigi Derſelbe läuft je e ſteh wenn nicht einer der

gende Teil iſt verpflichtet, alsbald nach Kündigung das
gungsamt anzurufen.

laſſen es die Schmiedemeiſter nicht erſt zu einer
Arbeits Einſtellung kommen denn die Forderungen ſind durch
aus beſcheiden und in anderen Städten bereits anerkannt wor-
den. Namentlich das gänzlich veraltetete Koſt- und Logis
weſen beim Meiſter muß abgeſchafft werden.

Ein wolkenbruchartiger Regen ging geſtern nachmittag
anläßlich der Gewitter über Halle nieder. Aus Kaſerhoe u
wird uns gemeldet, daß dort 4.50 Uhr eine Waſſerhoſe au
den Fluren erheblichen Schaden angerichtet hat. Bemerkens
wert iſt, daß es ſich geſtern um Gewitt en mit nur geringer
Ausbreitung gehandelt hat. Jn Thüringen hat es ſtrichweiſe
ſchwerſte Regengüſſe von kurzer Dauer gegeben während eine
Stunde entfernt kein Tropfen gefallen iſt.

Blitzſchlag. Geſtern nachmittag ſchlug der Blitz, ohne r
zünden, in den Schornſtein des Hauſes Richard Wagnerſtr. 24.
Der Schornſtein barſt auseinander. Weiterer Schaden war
nicht mit dem Blitzſchlag verbunden.

Vom Erſtickungstode gerettet wurden Sonnabend in
der elften Stunde drei Kinder in dem Hauſe Schmiedſtr. 32.
Die Kleinen hatten mit Streichhölzchen geſpielt und dadurch
die Betten in Brand geſget Das Feuer konnte durch den
Bäckermeiſter Eſchke und den Hausverwalter Rittmeiſter noch
elöſcht werden, ehe es größeren Umfang annahm und für die
inder verhängnisvoll wurde.

Achtung! alſche Hundertmarkſcheine! Jn ganDeutſchland irſia ſeit einiger Zeit falſche Hundertmark-

ſcheine, die von einem Lithographen bei Siegen ſehr täuſchend
nachgemacht ſind. Der Druck iſt nicht ſo genan als bei den
echten, die rote Farbe iſt etwas verwiſcht und bei der S 100
iſt rechts oben ein V ſichtbar, das auf den echten Scheinen
nicht zu bemerken iſt. Auch die Papierfaſern ſind nicht im
Papier ſelbſt enthalten, ſondern mit roter Farbe nachgemacht.

Wir bitten alle Leſer des Volksblattes, ihre Hundertmark-
ſage zu kontrollieren und nachzuſehen ob ſich darunter kein
alſcher befindet. Nur ſo kann man ſich vor Schaden bewahren.

Unglücksfall. Sonnabend nachmittag verunglückte in der
Lüttigſchen Schneidemühle in Trotha der Vorarbeiter Steg
mann, indem er mit der rechten Hand zwiſchen die Walzen der
Spundmaſchine geriet und ihm dadurch vier Finger total zer
quetſcht wurden.

4 u Schaufenſterſcheibe im Konfektionsgeſchäft
von Weiß, Ecke Leipziger- und Große Märkerſtraße, wurde
heute mittag vollſtändig zerſplittert, als ein Fuhrwerk vomRittergut Scherben vor dem Laden umlenken wollte. die jungen

Pferde dabei unruhig wurden und dabei die Deichſel des
Wagens in die Scheibe fuhr.

Nietleben. (Eig. Ber.) Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Am Sonnabend, 2 Uhr nachmittags, geriet der 16 Jahre
alte Arbeiter Paul Falkenſtein aus Nietleben, welcher in der
n Kohlenpreſſe beſchäftigt iſt, in die Kette des

ohlenaufzuges. Der Aermſte wurde entſetzlich verſtümmelt,
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Urſache des
Unfalles ſcheint mit zu ſein, daß der Knabe etwas kurz-
ſichtig war.

Zu dieſem entſetzlichen Unglücksfall wird uns noch weiter
emeldet: Bei ſeiner Beſchäftigung iſt F. auf unaufgeklärteeiſe in die Kette, welche die Rohlerdransperteagen miteinander

verbindet und treibt, gekommen. Jhm iſt auf dieſe Weiſe derKopf faſt vom Rumpſe getrennt. Der Transport des Leich

nams war ein für einen verunglückten- Arbeiter bezeichnender.
F. wurde ohne jedwede Unterlage von Stroh oder ſonſt etwas
auf eine Kohlenhöhle geladen und nach der hieſigen Leichen-
halle transportiert. Auch hatte man es nicht für notwendigehalten, den Leichnam mit irgend etwas zu bedecken, ſo daß

die Schauluſt vieler Neugieriger ihre volle Befriedigung fand.Aber dem Herrn Fabrikanten Heidenreich ſei es beſordhrb ge

ſagt, daß er nicht viel Pietät dem verunglückten Arbeiter gegen-
über an den Tag gelegt hat. Beim Transport von Tier
kadavern beſteht die Beſtimmung, daß dieſelben nur verdeckt
transportiert werden dürfen, bei verunglückten Arbeitern hat
man ſo etwas Gott ſei dank nicht nötig. Menſchenknochen
ſind ja billig.

Des Näheren wird uns noch berichtet
Der Verunglückte, welcher erſt im 15. Lebensjahre ſteht und

dementſprechend nicht bei ſo gefahrvoller Arbeit hätte beſchäf-
tigt werden dürfen, war dazu beordert worden, die angehängten
20 Wagen heraufzuziehen. F. wurde dabei von der ohne ge
nügenden Schutz laufenden Kette an der Hand erfaßt und ſo
mit dem ganzen Körper in das Getriebe gezogen.Es wird hier Aufgabe der Behörden ſein 1. zu ermitteln,

ob die Sch vorrichtungen genügend waren und ob ſich die
ſelben in ordnungsgemäßem befanden, 2. ob der
minderjährige Arbeiter für dieſe Arbeit verwandt werden durfte.
Anzeige iſt bereits erſtattet worden.

Oppin. (Eig. Ber.) Seinen Saal zu Verſammlungen
herzugeben, hat vor acht Tagen Herr Schüler, Jnhaber des
Gaſthof zur Freiheit, verſprochen. Eine für geſtern anberaumte
Volksverſammlung konnte aber nicht ſtattfinden, da die Her
abe des Saales noch in letzter Stunde verweigert wurde.Welche Mächte den Wirt umgeſtimmt haben, wollen wir vor-

läufig nicht erörtern. Trotz perſönlicher Rückſprache ſeitens
unſeren Genoſſen Albrecht und Lepitz ließ es der Wirt bei der
Abſage. Wie es ſcheint, rechnet man damit, daß durch das
Verweigern der Lokale die Bewegung erſchlaffen würde. Dasmag ſich aber der Wirt nebſt den Hinternd dern geſagt ſein

laſſen, das mit ſolchen Mittelchen die proletariſche Bewegung
nicht mehr gehemmt werden kann. Die Arbeiter von Oppin
werden die Konſequenzen zu ziehen wiſſen und den Wirt nicht
mehr beläſtigen. Bis jetzt hat das Wort Solidarität eine
Rolle geſpielt in der Arbeiterbewegung, und wird auch ſeine
Wirkung nicht verfehlen, wenn die Arbeiter verſtehen, danach
zu handeln.

Könnern. (Eig. Ber.) Des Widerſtandes hatte ſich am
Abend des 15. Auguſt v. J. der Schuhmacher Paul Winter-
feld von hier ſchuldig gemacht. ls damals auf dem Neu
marlte eine Seiltänzertruppe Vorſtellungen gab, lockerte Winter-
feld das Sperrſeil und machte heftigen Sfandal. Dem zu
Hilfe gerufenen Poliziſten Haffmann beleidigte er, und ſchließ-
lich ging er nicht mit zur Wache. Das hieſige Schöffengericht
verurteilte Winterfeld zu 1 Monat Gefängnis und 3 Tagen

und das Landgericht verwarf die Berufung.

beiden Parteien zwei Monate r gekündigt hat. Der i



7 Zu den Rachbarkrreiſen.
Eigen. Ber.) Kein Parteifeſt unſereswer bisher ſo ſtark beſucht er 4 das ehe r

wohl die Wolken ab und zu dicke fäden auf den Feſtplatz in der r ſandten, füülen ſich Säle und
Garten des geräumigen Lokales im Laufe des Nachmittags mitweit über viertauſend Genoſſen und deren Familiengledern
Der geſchloſſene war zwar bekanntlich verboten wor
den, aber der ungeſchloſſene hatte natürlich nicht unter
ſagt werden können und als 2 Uhr mit dem Weißenfelſer
Zuge Hunderte von Parteigenoſſen ankamen und nach
dem Feſtlokale ſich begaben, da reihte ſich unterwegs Trupp an
Trupp an, ſo daß es wohl eine Viertelſtunde dauerte, ehe der
m Zug die Kaiſer Wilhelmſtraße paſſiert hatte.

uf dem Feſtplatze entwickelte ſich bald das fröhlichegezwungene, durch ine Disharmonie geſtörte eng das

ſozialdemokratiſchen Feſten eigen iſt. Konnten auch die Chöre
in dem weiten Garten nicht in allen Teilen voll zur Geltun
gelangen, ſo ſtörte das doch die Sia nicht. Eine beängſti-
gende Fülle wies der große Saal mit ſeinen Nebenräumen
auf, als nach dem Schwur freier Männer (mit Orcheſter
begleitung) Genoſſe Leopoldt als Vorſitzender des Kreis
Parteivereins die Erſchienenen herzlich be rüßte und dann Ge
noſſe Thiele die Feſtrede r Leopoldt machte namentlich
auf das „gleiche Recht für alle aufmerkſam, das wieder ein
mal betätigt worden war durch das Verbot unſeres Zuges
während den gleichzeitig hier zuſammen gekommenen Krieger
vereinen der Zug geſtattet worden war. Thiele führte aus,
wie zwar der Zahl nach das Proletariat alle ſeine Gegner
leicht müſſe überwältigen können, wie aber erſt die Organi-
ſierung der Maſſe, ihr Durchdringen mit einer Jdee und mit
einem Streben ſie S Macht werden laſſe, die unüber-
windlich ſein wird. ürmiſcher Beifall folgte den Anſprachen.
Sowohl die gemiſchten Chöre wie auch die Männerchöre und
die turneriſchen Vorführungen trugen zum vollen Gelingen desFeſtes bei, das allen Teilnehmern in Leſter Erinnerung bleiben

wird. Ein humoriſtiſch ſatiriſches Gedicht des Genoſſen Nebe
über den verbotenen Umzug weckte Salven von Heiterkeit.
(Das Gedicht wird zum Abdruck gelangen. D. Red.)

Weißenfels. Achtung, Metallarbeiter!Mechaniker und Fahrradhändler Möhring in der ſei e
ſtraße ſucht in den hieſigen Blättern Schloſſer. Die nach Ar

häre nach Groitzſch, wo die Metall
ar r ſich im reik beſfinden, gewiMetallarbeiter aufgepaßt! Sewieſes worden. Darum

Merſeburg. Um einem dringenden Bedürfniſſe abzuheſoll Merſeburg jetzt auch mit einem rn
dacht werden. n Ausſchuß hat ſich bereits gebildet und da
kann der Rummel dann ja losgehen. Kein Neſt, und wäre es
auch noch ſo unbedentend, ſei ohne ein Monument des großen
Reichshamſters.

An Stelle des Wegüberganges über die Eiſenbahn Korbetha
Leip im Wegezuge SpergauGroßkorbetha wird demnächſt
eine Wegunterführung hergeſtellt werden die bezüglichen
Verhandlungen mit den beteiligten Gemeinden und Intereſſenten
haben kürzlich in Spergau ſtattgefunden. Eine gleiche Unter
führung mit teilweiſer u der Chauſſee am Wegüber
g37 e an der Weißenfelſer Straße hier in Ausſicht ge

Schafſtädt. Den wilden Mann ſpielte ein hieſiger
Kommunearbeiter. Er bedrohte in angetrunkenem Zuſtande
ſeine Ehefrau mit einem Beile. Als dieſelbe ihm entwiſchen
wollte, verletzte er ſie mit einem Beilhiebe am Unterarme. Vor
her er er ſchon eine andere Frau durch Fußtritte verletzt, ſo
da dieſelbe in ärztliche Behandlung begeben mußte. Der
wilde Mann wurde gefeſſelt nach dem Lauchſtedter Amtsgericht
überführt.

Kloſter-Mansfeld. (Eig. Ber) Ein eigenartiger
r r wurde dem Arbeiter Heinrich

eißner von hier zur Laſt gelegt. Meißners Bruder, Julius,
befand ſich im Februar d. Js. wegen Wilddieberei im hieſigen
Gerichtsgefängnis in Unterſuchungshaft. Jn der Nacht vom6. zum 7. Februar ſoll ſich nun Keintich eißer durch Ueber-

ſteigen einiger Stakete und der Mauer des ger gen
mit ſeinem Bruder auf dem Gefängnishof ein Stelldichein
gegeben haben. Ein Mitgefangener von t. Meißner hatte

emerkt, daß dieſer in jener Nacht durchs Fenſter geſtiegen war,
auf dem Hofe mit einem Manne geſprochen und Brot, Fett
und Zigarren in die Zelle gebracht hatte. Heinrich Meißner
erhielt eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs, und ſein Bruder,
der Zeuge gegen ihn ſein ſollte, machte von dem Rechte der
Zeu nisberweigerung Gebrauch. Hieraus folgerte das hieſige
Schöffengericht das Schuldig von Heinrich Meißner und verurteilte zu 1 Monat Geſangnie Gegen dieſes Urteil legte
der Angeklagte mit dem Hinweiſe, er ſei jene Perſon nicht ge
weſen, die mit ſeinem Bruder auf dem Gefängnishofe geſprochen
habe, Berufung ein, und das Landgericht hob daraufhin daserſte Urteil an und ſprach Heinrich Meißner von der Anklage

des Hausfriedensbruchs frei. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, die Verweigerung des Zeugniſſes von Julius Meißner

allein könne nicht als Nachweis dafür gelten, daß der Ange-
klagte der Täter geweſen iſt.

litzſch. (Eig. Ber.). Nicht zurechnungsfähig imSinne z 8 51 des Str.G.B. iſ der Rechtskonſulent Rudolf
Müller von hier, der am Sonnabend wegen einer kleinen
Schwindelei vor dem Halleſchen Landgericht angeklagt war.
Müller war dem Maurer Keutel bei dem Kauf eines Grund-
ſtücks behilflich geweſen und hatte ihn bei der Auflaſſung unter
ſtüßt. Der Konſulent erhielt einen kleinen Geldbetrag. mitdem er Gerichtstoſten bezahlen ſollte und ſoll die Ablieferung
vergeſſen haben. Da er aber mit Rückſicht auf ſeinen Zuſtand
für die Tat nicht verantwortlich zu machen war, erfolgte ſeine
Freiſprechung. Verhaftet wurdeDelitzſch. Ein nettes h wegen Stituc-am Donnerstag der 16 jährige Otto tkeltsberbrechen Derſelbe hat ſich während des Kirſchenhütens
an der Leipzigerſtraße an einem 7 jährigen Mädchen vergangen
Einige ihm bei pein Vorhaben überraſchende Frauen bedrohte
er mit dem Meſſer.Delitzſch. Brandſtiftung. Unter dem Verdachte derahnne wurde ein Ehepaar aus der Gertitzer re in
Haft genommen. Jir Wohnhaus war am dritten Pfingſtfeier
tage abgebrannt. Die Jnhaftierten ſind geſtändig.

Müßtlberg. Der hieſige Maurerſtreik iſt, wie derer nb berigFtet, am Mittwe d beendet worden. Die n
haben den von den Baumeiſtern zugeſtandenen Stun v
von 27 und 28 Pf. angenommen. Der DurchſchnittsStun r
lohn iſt jezt alſo 27 Pf. doch iſt der Lohnſat für junge J
weniger leiſtungsfähige Leute einer freien Vereinbarung r
den Meiſtern unterſtellt. Jn dem zwiſchen den e S
und Arbeitnehmern ſodann vereinbarten Vegtrage e ürr
gendes feſtgeſtellt: Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr rüh ben
abends. An Sonnabenden vor hohen Feiertagen iſt Feieraben
um 5 Uhr. doch fällt an dieſen Tagen die Veſperpauſe u

Der Vertrag zit n ſſ n eWünſcht eine der beiden eien nar muß ſie 2 Monate vor Ablauf des Vertrages ihre
Wünſche geltend machen.

v

AmAken. Kin Ehedrama itag verſtarb hier el
der vor dreijunger S burg auseingetroffen war, am ſchw 8.en über d Tod r h 5 v

Torgau. Das Anshebungsgeſchäft t Kreindet am 14., 15. und 17. Juſ ten Frenre
tatt.

Torgau. Wegen Meineides verurteilte das Schwurgericht am Freitag den Gärtner Theodor Körner aus Witten
erg zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus.

Defſſan. Ein Schreckensurteil. Das Schwuran. gerichtverurteilte am Freitag den Knecht Schenk, welcher mit
ſeiner Frau in ehelichem Unfrieden lebte und die letztere, nach
dem ſie ihn gereizt, erdroſſelte, dann die Leiche an einem Pfoſten
aufhängte, um den Anſchein eines Selbſtmordes zu erwecken,
zu 10 Jahren Zuchthaus. Die Verhandlung entrollte ein Bild
des tiefſten ſozialen Elends. Der Unglückliche war, wie aus der
Verhandlung hervorging, ein ziemlich harmloſer Menſch, der
durch die Niedertracht des Weibes, an das er gefeſſelt war,
u Verbrecher geworden iſt. m durch die Verhandlung

ewieſen wurde, daß Sch. ohne Vorſatz gehandelt, doch dies
erſchreckende Urteil daß nach menſchlichem Ermeſſen hätte an-
ders ausfallen müſſen, wenn man bedenkt, daß Sch. die Tatz Sraing, um ſein Kind vor Mißhandlung ber WMutter u

Gerfa. Jm echten Moritatenſtil bringt der Merſe
burger Correſondent folgende Meldung:

Der katholiſche Schaukelbeſitzer Wollert aus Erfurt,
der z. Z. unſern Ort m wußte den geſtrigen Fron-
leichnamstag nicht beſſer zu feiern, als daß er ſich
viehiſch betrank und beim Nachhauſekommen ſeine Frau
und die Kinder es ſind ihrer ſieben mißhandelte.
Die Ehefrau unternahm hierauf einen Seldſtmord-
verſuch durch Erhängen, wurde aber noch rechtzeitig
von hinzugekommenen Perſonen wieder befreit.

Schrumm
Senftenberg. Luſtmord? Einem Verbrechen iſt man hier

auf die Spur gekommen. Ein Mädchen fand im Eichgarten
des Rittergutes Drochow die Leiche des vermißten 14 jährigen
Knaben Lehmann aus Meuro mit Streu bedeckt vor. Die Be-
ſichtigung durch die Gerichtskommiſſion ergab, daß der Knabe
an den Händen, dem Halſe und der Bruſt verletzt war, und
ſpricht für die Annghme eines Luſtmordes. Als der Tat ver
w. wurde ein Bergmann verhaftet.

ſſen. VorH ne Ein Tor en h mit Hinder ieinigen Tagen widerfuhr den Mitgliedern eines Geſangverein

ein böſes Mitgeſchick. Die Sänger hatten ſich auf einem Hofe
verſammelt, um ein Mitglied durch ein Ständchen zu ehren.
Allein mitten im Geſange verſchwand der zweite Vaß plötzlich
in die Tiefe. Man hatte auf den Brettern der Abortgrube
Aufftellung genommen. r die Grundgewalt des Baſſes
ſind vermutlich die ohnehin ſchon morſchen Bretter vollends
zuſammengebrochen.

Pößneck. Poſtadreſſen-Unfug. Welche Anforderungen
mitunter an die Briefträger geſtellt werden, mag folgender Fall
beweiſen, der aus einem Nachbarorte mitgeteilt wird. HKommt
dieſer Tage eine Karte dort an mit der Aufſchrift: „An das
FWrllein in der weißen Bluſe, welche alle Tage nach Kahla
ährt.“ Die Karte wurde beſtellt. Leider gibt es immer noch

Leute, welche den ohnehin ſchon überanſtrengten Poſtbeamten
das Leben noch erſchweren.
Arendſee. 4unſtaf nagels eheglück. gußaf nagel hatte

ſich in dieſen Tagen mit ſeiner meta auf das Amtsgericht be
geben, wohin ſie zum Verſuch der Sühne, die der Eheſcheidung
vorangehen muß, geladen waren. Eine Sühne zwiſchen den
Ehegatten wurde nicht herbeigeführt. Beide verließen wiederum
getrennt das Gerichtsgebäude. metg iſt über ihren Mann
empört, weil dieſer ihr kleines Söhnchen in den Abendſtunden
im Arendſee gebadet hat. Sie beſtreitet ihm das Recht, an
dem kleinen, Weſen Badeperſuche auszuführen. Das erſte Kind
iſt durch guſtafs rabiate Naturkuren bekanntlich geſtorben.

Kleine Rachri n ſterfeld vernnglückte am
Donnerstag der Schuhmachermeiſter Ernſt Riebel von e
burg dadurch, daß die Pferde des Gutsbeſitzers Geißler aus
Schleinitz durchgingen und der beladene Futterwagen ihm über
beide Beine ging. Das einjährige Söhnchen des Stations-
vorſtehers Michel in Herzberg fiel von einer Rampe herab
und wurde durch ein nachrutſchendes Bierfaß getötet. Am
Donnerstag fräh wurde an dem Bahnübergange an der Poſtbei SCant ers leben der Arbeiterinvalide Chr. Schmidt von

einer r totgefahren; die Räder der Maſchine riſſen
den Kopf d unglücklichen auseinander, ſe daß das Se
bloß lag.

Parteinachrichten.
Zu den bevorſtehenden Landtagswahlen in Bayern

wurde in Augsburg ein Wahlkompromiß zwiſchen unſern
Genoſſen und dem Zentrum vereinbart. Der Sozialdemokra-
tiſche Verein Augsburg-Wertingen billigte in einer außer
ordentlichen Mitgliederver ſammlung das Wahlabkommen und
ernannte Gen. Roll wagen zum Kandidaten.

Jnnerhalb des bayriſchen Parteivorſtandes iſt man von
dieſem frühzeitigen Kompromiß nicht erbaut, und außerhalb
Bayerns dürften weite Kreiſe über das Komprwomiß mit den
Schwarzen eine andere Meinung haben.

Redaktenrfreuden. Genoſſe Fricke, der bisherige ver
antwortliche Redakteur der Dortmunder Arbeiter-Zeitung, hat
in Herford eine Gefängnisſtrafe von fünf Monaten angetreten,
die ihm wegen Beleidigung der Hannoverſchen Polizei von der
Dortmunder Strafkammer zudiktiert war.

Parteiprefſe. Jn die Redaktion der Freien Preſſe in Elber
feld iſt an Stelle des Genoſſen Markwitz Genoſſe O. Hoffmann
(Jſerlohn) gewählt worden. Hoffmann, der ſeit mehreren
Jahren Berichterſtatter der Freien Preſſe iſt, tritt die Stelle
am 1. Juli ds. Ts. an.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der ZHigarettenarbeiterinnen in

Dresden. Die Fabrikanten, die an der Ausſperrung beteiligt
ſind, ſcheinen den Boykott ſchon zu fühlen. Wie der B. V.
mitgeteilt wird, ſind in Leipzig Zigaretten zum Kaufe ange-
boten worden mit der Marke „Gradnauer“. Jedenfalls
tum die Zigarettenkäufer gut, ſich dieſe Marke genau anzuſehen,
aus welcher Fabrik ſie iſt. Eine Kontrolle iſt da um ſo
leichter, als die Fabriken mit ihren zu führenden Marken, ſo-
wohl die der geſperrten als ungeſperrten, veröffentlicht worden
ſind. Marke „Gradnauer“ iſt übrigens gut. Gradnauer iſt be-
kanntlich der ſozialdemokratiſche Dresdener Reichstags Ab
geordnete.

Zur Ansſperrung der Bauarbeiter in Rheinland- Weſt
falen berichtet der Grundſtein u. a. „Auf folgende Orte er-
ſtreckt ſich bis jetzt die Ausſperrung: Dortmund und Urngegend
(Eving, Derne, Lünen, Brambaifer, Brakel, Marten, Lütgen-
dortmund und Mengede), Hörde, Aplerbeck, Schwerte, Unna,
Lippſtadt, Jſerlohn, Lethmate, Plettenberg, Hüſten, Hagen,
Haspe, Hohenlimburg, Witten, Annen, Langendreer, Werne,
Caſtrop, Rauxel, Habinghorſt, Bochum. Ferner Landkreis

eſſen (Alteneſſen, Borbeck, Bottrup, Caternberg, Rotthauſen,Scciereg, Oberhauſen, Bezirk Ruhrort (Ruhrort, Meide

r

vich, Hamborn, Neumühl, Marxloh, 7773727 e
Hochheide, Mos. Das Vertragsgeblet erſtreckt
s r Orte: Duisburg, Mülheim g. d. Ruhr,

adbedHorſt-Brauk, GelſonkiwchenWanne-Fickel, Herne, Reck
linghauſen und Mdenſcheid.

eitere Ausſperrungen an der Unterweſer. Auf der
Rickmersſchen Schiffswerft in Geeſtemünde wurden am Sonn
abend abend ſämmtliche 800 Arbeiter ausgeſperrt.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Von den Malern
in Geeſthacht iſt durch ihr geſchloſſenes Vorgehen x
Kampf eine gute Lohnverbeſſerung errungen worden. Die
Streikbewegung in Oeſtreich iſt zurzeit eine ſehr hoch
gehende. Jn Wien ſind gegen 5000 Maler und An-
ſtreicher in die Lohnbewegung eingetreten. Die Unternehmer
drohen mit Ausſperrung; die günſtige Konjunktur und die ge
ſchloſſene Haltung der Arbeiter ſcheint ſie aber doch daran e
hindern, und ſo arbeiten ſchon jetzt ca. 1000 Mann zu
neuen Bedingungen. Ferner ſtreiken in Wien die Stein
metze, in Prag die Lackierer und in Brünn die
Kutſcher. Jn Reichenberg in Böhmen hatten die
Zimmer und Maurermeiſter die allgemeine Ausſpervung der
Bau arbeiter beſchloſſen, weil dieſe bei einer Baufirma
die eingeſtellte Arbeit nicht bedingungslos wieder aufnehmen
wollten. Auch hier durchbrechen die einzelnen Unternehmer
den von ihnen gefaßten Beſchluß.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Juni.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Schlütter.
Zuhälterei. Der Kellner Otto Hermann Schmidt, ein

wegen Zuhälterei mit 6 Monaten Gefängnis vorbeſtrafter
Mann, war erneut mit S 1814 des Str.G.B. in Konflikt ge
raten. Er ſoll vom Januar bis 2 d. Js. von der
Proſtituierten Auguſte Erfurt unter Ausbeutung ihres Ge-
werbes Geldmittel zu 22 Lebensunterhalt bezogen und dann
ſchließlich das eſchöpf quch noch mißhandelt haben.
Er ſchlug das Mädchen mit einer Schiefertafel und legte ſich
einen falſchen Namen bei, als er feſtgenommen wurde. Die
Erfurt führte bittere Klage gegen ihn. Eines Tages habe der
Burſche zu ihr geſagt, tauge nicht mehr für ihn; ſie ver
diene zu wenig, er habe eine Junge gehabt, die habe ihm
lich 50 bis 60 Mk. eingebracht. Der Angeklagte verſuchte nach
zuweiſen, daß er einen Erwerb habe und erklärte, er beziehe
eine Rente. Beantragt wurden 1 Jahr 9 Monate Gefängnis,
Polizeiaufſicht, Ueberweiſung an die Landespolizei und wegen
Beilegung des falſchen Namens eine Woche Haft. Das Urteil
lautete auf 1 d 1 Monat i beantragte Nebenſtrafe,
auf d Jahre Ehrverluſt und eine Woche Haft. VLehtere Strafe
wurde aber als verbüßt erklärt.

Eigentumsvergehen. Der Former Paul Schweder von
hier räumte ein, einer Frau eine Pelzbog weggenommen zu
haben und wurde außerdem beſchuldigt, einem Zigarrenmacher
Richter auf der offenen Straße in der Nacht vom 31. Januar 1902
unbemerkt eine Uhr mit Kette abgenommen zu haben. Das
Gericht ſprach den Angeklagten von dem Uhrendiebſtahl freti,
verurteilte ihn aber wegen Entwendung der Boa zu 1 Jahre
Gefängnis. Der Arbeiter Cäſar Warzecha von Bitterfeld,
der gegenwärtig in Brandenburg 2 Jahre Zuchthaus verbüßt,

urde uldigt, in Gemeinſchaft mit dem Milchhändker
ilhelm Holzweißig einem Gutsbeſitzer in

4 bis 5 Zentner Kartoffeln ans einer Miete entwendetZö
zu n. Warzecha wurde zu einer Zuchthauszuſatzſtrafe von
6 Monaten und Flemming zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die agt des Muſikers Adolf Loren von Jene t
ſich dur nfertigung einer falſchen Urkunde ein Bu

aturheilkunde erſchwindelt haben ſoll, wurde vertagt

Berſammlungsberichte.
Metallarbeiter Eisleben. Am Sonnabend, den 17. d. M.,

e eine ziemlich gut beſuchte Verſammlung der Einzelmit-
glieder des Metallarbeiterverbandes im Bürgergarten. Es
wurde ausgeführt, wie 12 es iſt, hier feſten Fuß zu faſſen.Trotz der ſGlechten Löhne finden es viele Kollegen nicht für
notwendig, ſich dem Verband anzuſchließen. Andere dagegen
haben ſich uns angeſchloſſen und denken, nun ſei alles 4u: nun
könne von ihnen nichts weiter erwartet werden. Sie ſind über
all zu finden, nur nicht in den Verſammlungen. Möchten die
Kollegen doch bedenken, daß der ar proletariſche Befreiungs
kampf doch nicht nur durch den Beſitz eines Verbandsbuches
eführt werden kann, ſondern daß jeder allezeit ſeine Kräftegroßen Sache weihen muß. 30 unften der Zigaretten
rbeiterinnen wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen,

die den ausgeſperrten Zigaretten-Arbeiterinnen ihre volle Sym-
pathie ausſpricht und die Verſammelten verpflichtet, ihren Be
darf nur aus Fabriken zu decken, die die h der Ar
beiferinnen bewilligt haben. Eine veranſtaltete Sa mung er-
gab den Betrag von 6.30 Mk.

Fabrikarbeiter. R Mitteilung, daß auf Anfrage ſich
der Gauleiter bereit erklärt h
eine Verſammlung in Kröllwitz im Andenhof abzuhakten,

über die deutſ
Gewerkſchafts-Stenographie, Syſtem Aren gegebenhervorgehoben, daß die eweſha en ihr Augenmert mehr

auf die Erlernung der Stenographie richten müßten. Jeder
organiſierte Kollege weiß, daß in Verſammlungen, wo es
9 um Beratung und Verbeſſerung unſerer Lebenslage han-
elt, ſtets das wachſame Auge des a zugegen iſt und

at, am Sonnabend, den 24. Juni

wurde vom Kollegen Kl. eine Erläuterun

chon mancher Redner, durch falſche Auffaſſung gend einer
leußerung ſeitens des Beamten unter Anklage ellt worden

iſt. Dies wird vermieden, wenn wir ſtenographiekundige Per-
ſonen in jeder Gewertſchaft haben, die den Worten eines Red
ners folgen können und dadurch eine Kontrolle über die Kon
trolle geführt wird. Jntereſſenten wollen z zum brieflichen
Unterricht an die Geſchäftsſtelle, Louis F ch rankfurt am
Main, Graubengaſſe 35, wenden, wo ihnen die Uebungen zur
Beherrſchung des Syſtems einzeln in fünf bis ſechs Briefen
gar werden. Der Koſtenpunkt, wenn alles gerechnet wird,
eläuft ſich auf 1.75 Mk.
Die Entlaſſung der Frau H. aus einer Stärkefabrik wurde

als Maßregelung apfaeſabt Eine Notlage- Unterſtützung für
den Kollegen R. ſoll ebenfalls beim Hauptvorſtand beantragt
werden. Folgender Fall findet dann noch Erörterung: Einſchlagfertiger Herr ſcheint der Schachtmeiſter W. zu en der
dem bei ihm in Arbeit ſtehenden Kollegen M. für eine, eine
anze Stunde in Anſprüch nehmende Arbeit nur eine halbe
tunde bezaylen wollte. Hierbei in Wortwechſel geraten, gab

er dem M. eine ſchallende Ohrfeige und wies den Jnſh or
an, den Mann vom Hofe herunter d g. Für e wörrgt

eeben aArbejiten, wie dies jetzt für den utrifft, zderſelbe 33 Pf. h W Auch auf Vorſtelligwerben um
eine ohnaufbeſſerung antwortet erhie ets: „EsEingeg. am 19. Juni.) x W. e

Aus dem Reiche
Berlin. Von einem Bullen aufgeſpießt. Der

60 Jahre alte Viehtreiber Wilhelm Lange wurde auf dem
Zentral-Viehhof von einem Bullen aufgeſpießt. Obwohl man
ihn ſofort nach der dortigen Reitungswache ſchaffte, war eine
Rettung nicht mehr möglich. Der Tod war in oige innerer
Verblutung ſchon unterwegs eingetreten.



Rathenow. Er ſchoſſen. Dir Schrdaus Berlin wurde heute im Walde erſchoſſen aufgefunden.
Der 2 ſaß im Auge, das Gewehr lag neben der Leiche.

Breslau. Genickſtarre. Jm Landkreis Beuthen ſindnach amtlicher Feſtſtellung vom 15. bis 22. Juni 12 Perſo-
nen an Genickſtarre erkrankt und fünf geſtorben. Die Geſamt-
e der Erkrankungen in dieſem Kreiſe beträgt 476, die der

odesfälle 282. Jn ärztlicher Band n ſind noch 92 Per

onen. is 17. Juni zehnIm Kreiſe Zabrze ſind vom 11.v infolge Scnhan vorgekommen. Jn Berlin
ſind ebenfalls einige Fälle von Genickſtarre zu verzeichnen.
Waldenburg. Die arme W frau und

der Herr Overförſter. Jn den fürſtli Pleßſchen
Waldungen werden eine Anzahl Frauen beim Anpflanzen
junger Bäume beſchäftigt. Es iſt ein alter, wohl überall ein
geführter Brauch, daß die im Walde beſchäftigten Arbeiter ſich
nach Feierabend eine Bürde Brennholz mit nach Hauſe nehmen,
was von den Förſtern ſchweigend geduldet wird. ie Berg-
mannsfrau Güntzel, die mit ihrem 15jährigen Sohne beim An
pflanzen tätig war, glaubte auch nichts Böſes zu begehen
wenn ſie, dieſem Brauche folgend, ſich mit einem Bündel
dürren Holzes im Werte von 10 Pfennig des Abends auf
den Heimweg machte. Dabei ertappte ſie aber der Herr Ober-
förſter Schirdewan, der ihr die Säge wegnahm und gegen
Mutter und Sohn Strafantrag ſtellte. Der Vorſitzende des
Schöffengerichts Waldenburg, vor welchem ſich die Miſſetäter
zu verantworten hatfen, gab ſeiner Verwunderung über den
Strafantrag Ausdruk, konnte aber die Verurteilung nicht ver-
hindern und beſtrafte die beiden mit je zwei Mark Geldſtrafe
oder einen Tag Gefängnis, Einziegung der Säge und Schaden-
erſatz an die fürſtliche Forſtkaſſe in I von 10 Pf. Undda rede noch einer davon, es gekte im heiligen deutſchen-
römiſchen Reich keine Gerechtigkeit.

Trier. Der Blittz traf während eines ſchweren Ge-
witters in Kirchberg auf dem Hunsrück ſechs unter einen Baum
geflüchtete Perſonen und verletzte ſie ſämtlich.

Vermiſchtes.
Schiffszuſammenſtoß. Bei Kap Finiſterne an

Nordweſtküſte Spaniens ſtieß ein engliſcher Kreuzer mit
der

dem
deutſchen Dampfer Koblenz zuſammen. Der Kreuzer erhielt
ein ſtarkes Leck. Die Beſatzung wurde von der Koblenz auf-
genommen.

Exploſion. Während der Fronleichnamsprozeſſion in
Kirchenhunden bei Laaſphe (Weſtf.) explodierte ein Feuerwerks-
körper, wodurch 5 Perſonen zum Teil ſchwer verlert wurden.

Konfeſſionelle Bäder. Jn der Frauenabteilung des
ſtädtifchen Freibades zu Würzburg erregt ſeit einigen Tagen
eine merl würdige Bekanntmachung ſtaunendes Kopfſchütteln.
Dieſer ſchriftliche Beweis behördlicher Weisheit lautet nämlich:
Am Montag, Mittwoch und Freitag für proteſtantiſche
Madchen.“

Das große Moor bei Rhede und Brual ſteht in Flam-
men. Große Maſſen fertigen Torfs und weite Roggenfelder
ſind vernichtet.

Großfeuer brach in Porsgrund (Norwegen) in einem
großen Holzlager aus. Das Feuer verbreitete ſich mit großer
Schnelligteit und konnte erſt nach mehreren Stunden auf ſeinen
Herd beſchränkt werden. Fünfzig Häuſer ſind niedergebrannt,
fünfhundert Menſchen ſind obdachlos.

Kuratel einer Prinzeſſin. Vor dem Wiener Oberſt
hofmarſchallamt fand am Sonnabend die Verhandlung über
die Gutachten franzöſiſcher Pſychiater ſtatt, in denen die Prin-

z Faffe von Koburg geiſtig für vollſtän-g geſund erklärt wurde. Wieder der eter de Ven.

zen in von Koburg noch der Kurator Dr. Feiſtmantel
erhoven nſprache dagegen. Die Ftſche pung des Oberſt-
e häne wird rrkhh a ufhebung derKuratel lauten. Der Prinz von Koburg ſoll die heſcheldung
verlangen.

SFetzte Nachrichten.
Kein Friedensſchluß.

Newyork, 26. Juni. Die Bemühungen um einen Waffen-
ſtillſtand zwiſchen Rußland und Japan werden hier als reſul
tatlos angeſehen, da Japan dieſem nur zuſtimmen wolle, falls
es von Rußland um Einſtellung der Feindſeligkeiten gebeten
würde. Dies iſt jedoch von Rußland abgelehnt worden.

Vom Kriegsſchauplatz.
Tokio, 26. Juni. General Linjewitſch hat bei Uebernahme

des Kommandos der Mandſchurei-Armee 170 000 Mann gehabt.
Seitdem ſeien noch 135 000 Mann Verſtärkungen hinzugekom-
men, ſo daß er jetzt über 306 000 Mann mit 900 Geſchützen
zur Verfügung hat.

Tokio, 26. Juni. Hieſigen Blättern zufolge führt die ruſ
fort, ſich vor den japaniſchen Streitkräften zurück

zuziehen.

Jorktgang der Revolution in Rußkland.
Warſchau, 26. Juni. Trotz des allgemeinen Aufſtandes iſt

es geſtern zu keinerlei ernſten Zuſammenſtößen gekommen. Die
Stimmung iſt ſehr erregt. Man meldet aus Lodz, daß in den
Straßen neue Barrikaden errichtet werden. Die Straßen
kämpfe dauern ununterbrochen fort.

Lodz, 26. Juni. Geſtern wurde eine Bürgerdeputation beim
Generalleutnant Schuſtoff vorſtellig wegen des Mißbrauchs,
den das Militär mit den Waffen getrieben. Beſonders die
Koſaken hätten auf harmloſe Frauen und Kinder ge-
ſchoſſen und die Wohnungen geplündert. Der Kutſcher
eines Großinduſtriellen, der mit 1500 Rubel zur Bank geſchickt
wurde, ſei von Koſaken erſchoſſen und ausgeraubt
worden. Der General äußerte ſein Bedauern und verſprach
ſtrengſte Unterſuchung. Geſtern nachmittag wurde in der Stadt
Baluty (7?) eine jüdiſche Familie, die zum Bahnhof fuhr, von
Keſaken überfallen, alle 5 Perſonen, die in der Droſchke
ſaßen, wurden getötet. Tauſende von Flüchtlingen ver
laſſen die Stadt. Auf den Vahnhöfen drängten ſich etwa
12 000 Perſonen zuſammen, die mit Extrazügen befördert wer-
den ſollen. Viele Häuſer ſind völlig verödet. Jn der Vorſtadt
Pabianice wöteten bewaffnete Arbeiter einen Schutzmann und
verwundeten einen zweiten.

Paris, 26. Juni. Hier verlautet gerüchtweiſe, der Sultan
von Marokko habe den Geſandten von Frankreich, Englandund Deutſchland zu verſtehen gegeben, daß ihre Anweſenheit

in Fez bei der gegenwärtigen Lage der Dinge zwecklos ſei und
es vorteilhafter wäre, wenn ſie nach Tanger zurückkehrten, von

wo aus ſie leichter mit ihren Regierungen verkehren könnten.
(Wenn der Sultan das geſagt hätte, wäre er klug. D. Red.)

Mailand, 26. Juni. Ein furchtbarer Zyklon über die
Emilia und Romaniag niedergegangen. Viele Telegraphen
Linien wurden zerſtört. Es fielen eigroße Schloßen und viele
Gebäude ſind vernichtet worden. Jn Forti und Ferrara wur
den zahlreiche Perſonen verletzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Juni.

Geboren: Geſchirrführer Lenz S. (An der M kirche 5).

midt J Sarg 20). S rumann S. ötting S.ſtraße 9). Schimpf S. Guſſ ghe
Geſtorben: Witwe Wartner T Schubart, 76 J. Landwehrſtraße 20). Böttchers Ruhle frau geb. Harz, 42 J.

(Klinik). Bergmann Jäniſch, 26 J. r 10). Oberärtners Haaſe S., 9 Mon. i gſwrag 25). Kaufmanns
ietdorf T., 5 Mon. (Prinzenſtraße 16). Keſſelſchmieds Steib

T., 3 Mon. (Schloſſerſtraße 3). ureaubeamten Schimpf S.,
3 Stund. Luiſenſtraße 15).

24. Juli:
Aufgeboten: Tiſchler Richter und Berta Heske (Gr. Brau

19 und Domplatz 5). Bahnarbeiter Glück und ida
atuſchke Krauſenſtr. 15 und Kleine Märkerſtr. 4). A. er

Powel und Gertrud Billhardt (Kuhgaſſe 7 n. Thomaſiusſtr. 4).
Geſchirrführer Hoffmann und Martha Richter (Streiberſtr. 29
und Böllberg). Büffetier Fehlkaber und Anna Raake (Mittel
ſtraße 4). Buchhalter Kötterigz und Hildegard Kaiſer (Halle u.
Kaſſel).

Eheſchliehungen: Kaufmann Zahnert und Martha Gerb-
ſtädt (Landwehrſtr. 12). Bäcker Burghaus und Marie Wolff
Leipzigerſtraße 27 und Martinsberg 8). Tiſchler Barth und
Wilhelmine Kloska (Marienſtr. 28 und Saalberg 20). Fleiſcher
Blume und Maria Smarſik Reideburgerſtr. 8 und Parkfſtr. 1).
Arbeiter Eberhardt und Roſalie Palziarsky (Ratswerder 16).

Geboren: Bauarbeiter Habemann (Salzſtraße 6).
Güterbodenarbeiter Geier S. (Südſtraße 9. andarbeiter
Donath T. (Domplatz 6). S x Kunth T. (Schloſſer
ſtraße 12). Kaufmann Mundkowski S. (Grünſtr. 10). Wagen
wärter Marre T. rei m ehe 17). Bautechniker Müller
T. Krondorferſtr. 5). Tiſchlermeiſter Baſtian S. (Merſeburger-
ſtraße 53). Steinboſſierer Stenzel S. (Moritzzwinger 10).
Bahnarbeiter Möbert S. Streiberſtraße 4). Poſtboten Pober
S. (Turmſtraße 154).

Geſtorben: Thereſe Barth (Klinik). Schloſſers Wilhelm
Liſch Ehefrau, 42 J. Schneider Schumann, 23 J. (Eliſabeth
krankenhaus).

Halle (Rord, Burgſtraße 36), 24. Juni.
Aufgeboten: Malar Rudolph und Berta Patſchke (Große

Wallſtraße 4 und 3).
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter Böhme und Marie Vogel

Reilſtraße 25). Kaufmann Nietſch und Frida Reußner (Leipziger
ſtraße 77 und Kſpngſtrab 15). Gefängnisaufſeher Meier und
Olga Wehner (Am Kirchtor 20 c und Melpitz).
GSGeſtorben: Polizei Serganten T T. (Adolfſtraße 10).
Stadtbauamtsarbeiters Hüpfel T., 8 M. 2). Emer.
Lehrer Köthe aus Kanena, 80 J. (Diakoniſſenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Farbige

I Schuhe u. Stiefel
vom einfachsten bis elegantest. Genre.

n in imponierender Ausführung.
R Krnaben-, Mädehen- und

Kinder Artikel
in strapazierfesten Qualitäten.

Sport-Beschuhungen
für jeden Zweck.

1500

hoodyear- Welt Schuhwaren

Arbeiter u.
Beamte.

2 u r

Verkaufshaus

Halle:

o v J x 7 w J 24 J J ß t F t A 77 i 35 2

t a W W. 7 r

52

0

Deutschlands bedeutendste

Schuhwaren- Fabriken
Burg b. Mgädbg.

Schmeerstr. l.

e.E.

wae r v z

Die sparsame hausfrau
deckt ihren Schuhwaren-Bedarf in unseren Verkaufs-
häusern, weil umfangreiche Auswahl, solide Qualitäten
und unsere bekannte Biſiigkeit volle Zutfriedenheit

jedem Käufer gewährleistet.

un Jes e 7 r f

a u d 2

f.

e
tür Kinder von 65 Pfg. an
tür Damen von 1.65 M. an
für Herren Von 2.25 MK. an.

Nur brauohbare solide Qualitäten.

Ritter, An
Auf alle Waren 5 Prozent in Marken des Rabatt-Spar- Vereins

h ne
Zum Leuchtturm.

Mache anf meinen vorzüglichen

Mittagstisch
J aufmerkſam. Fr. Thiemieko.

betten,

Schneider Nähmaschine,
wenig gebrau
Matratze, Gebett guter Fede:

Schlafſofa ſpottbillig
zu verkaufen.

Geiſtſtraße 21, II Tr.

Sor. ärbeitergarte

Russlanis.
Bericht über den 3. Parteitag 1905
der Soz. Arbeiterpartei Rußlands

t, Bettſtelle mit
eder

Gernrode II III
Gaß und Logierhaus Regl., Biland. w.

Weg. Todesfall verſch. Möhe!, Trum. u.
el, Mahag.-Schr.nk, Vertik.,

Bettſt., Matr., Federbetten,
Küchenſchr., Bücherk., Schreibtiſch ſofort
zu verkaufen.

mit Beifügung des ParteiStatuts und
der wichtigſten Reſolutionen, die auf
dem 3. Parteitage angenommen wurden.

Preis 20 Pfg.
Sophienſtr. 17, I. Zu beziehen durch die„Zur guten Quelle

Garten Reſtaurant mit Kegelbahn, Ge-
ſellſchaftsſagl mit großem elektriſchen

Mußfik-Orcheſtrion, angenehmer Aufent
halt für Harzbeſucher, ganz beſonders

J lempfehlenswert für Vereine u. Geſell
I l ſchaften. August Trauteowein.

F Damenſchirm mit ſ Ränume zur Speiſewirtſchaft, groß. Fahrrad, neu, 1J. Gar. vk. Sophienſt. 171..ne 7 Keller für Kartoffel od. Dbſhandela. Silbergriff verloren gegangen.be E. Pinthus, Markt-
pl atz 18

zu vermieten. n erfragen bei
Lindner, Steruſtr. 4.

Makulatur

Die Sohulfrage.
Referat, gehalten auf der 3. Frauen

Konferenz in Bremen von
Klara Zetkin.

Preis 15 Pf. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Für die zahlreichen Beweiſe auf-
richtiger Teilnahme bei dem viel zu
früh erfolgten Hinſcheiden unſerer
teuren Gattin und Mutter herzlichen

Kibert Rünle e.
verkauft Genoſſenſchaft-Zuchdruckerei.

a w in m W de Wigce gmanwerich: Augnh Droß. Den du Halle menſchen Buch engerni (E, Z, m. d. Sale
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